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Halle, den 22. November.
Politiſche Mittheilungen.

v. Aus Berlin wird uns geſchrieben: Der chineſiſche
Geſandte Hſü-Ching-Cheéng iſt Sonnabend Abend 10
Uhr aus Paris hier wieder eingetroffen, um während des
Winters hier zu verbleiben. Nur für den Neujahrsempfang in

iſt noch ein kurzen Aufenthalt des Gesandten daſelbſt in
usſicht genommen. Bezüglich der Beſuche des Geſandten bei

den Höfen von Wien und Rom, bei welchen er gleichfalls gccre
ditirt iſt, iſt bisher nichts beſtimmt. Von den franzöſiſcher-
ſeits erwähnten diesmaligen Beſichtigungen des Geſandten in
Frankreich ſcheint uns ver Beſuch deſſelben in der Schiffbau
anſtalt Gironde“ bei Bordegux bemerkenswerth, wo der
Geſandte die Conſtruction der dort im Bau befindlichen Schiffe
vergleichsweiſe mit derjenigen der durch China in Deutſch
land erbauten und neubeſtellten Schiffe beſichtigte und ſich er
läutern ließ. Die Abreiſe von Paris erfolgte bereits am
Donnerſtag Abend zunächſt nach Eſſen zur Firma Friedrich
Krupp, bei welcher Hſü-Ching-Cheng in tung des Dol
metſch Secretärs r. Kreyer von Freitag Mittag bis Sonn-
abend Mittag zu Gaſte weilte und während dieſer Zeit jene be-
ſonders bemerkenswerthen Theile der Kruppſchen Fabrikanſtalt
beſichtigte, welche ihm, dem Geſandten, bisher nicht bekannt
waren. Einen nicht minder intereſſanten Beſuch hatte die
Kruppſche Fabrik vor etwa 14 Tagen in der Perſon des Sohnes
des Vicekönigs Li-hungtſchang. Derſelbe weilt bekanntlich erſt ſeit

kurzer Zeit in Europa und iſt der Londoner chineſiſchen
eſandtſchaft als Secretair beigegeben, welcher ſeit dem Ab

ang des Marquis Tſeng der perſönliche Jntimus des Vice-konigs LiuJuiFen, als Chef vorſteht. Der Ei druck, welchen
der v cekönigliche Sohn in Eſſen gemacht hat, war, wie uns er
ählt wird, ein überaus günſtiger. Engliſch ſoll der junge Liſogar gelang ſprechen wie der Marquis Tſeng. Welche Ab-

ſichten mit dieſem eigentlichen Neffen und Adoptivſohne des
mächtigen Tientſiner Reform Chineſen vorherrſchen, liegt noch
etwas dunkel. Der Sprung vom Secretär zum Geſandten
würde für ihn jedenfalls ein leichter ſein. g

Die Wahrheit über das deutſchöſter-
reichiſche Bündniß will das L. Tagebl. aus Wien
erfahren haben, wie folgt: Fürſt Bismarck beantragte
urſprünglich ein unkedingtes Schutz und Trutzbündniß
mit parlamentariſcher Sanktion. Nachdem Oeſterreich ab-

gelehnt hatte, wurde durch Graf Andraſſy das Bündniß
in der jetzigen Form formulirt. Bismark acceptirte das-
ſelbe, und 1879 erfolgte der Abſchluß. Darnach ſind die
Verbündeten zur gegenſeitigen Hilfeleiſtung ledig-
lich dann verpflichtet, wenn einer von ihnen gleich-
zeitig zwei Gegnern gegenüberſteht. Das Bünd
niß garantirt beiden Theilnehmern den gegenwärtigen Be
ſitzſtand. Daſſelbe beſteht nur aus wenigen Beſtimmungen,
unter welchen eine die anarchiſtiſche Bewegung betrifft.
Ueber die Angliederung Rußlands an den Zweibund ver
lautet, Bismarck ſelbſt habe die Nothwendigkeit hiervon
betont und unter Haymerle die Annäherung Rußlands
bewirkt. Klingt ſehr undiplomatiſch.

Die Ankunft des Prinz Regenten Luitpold in
Berlin ſoll nach der „Neuen Fr. Pr.“ gegen den 8. oder
9. Dezember erfolgen.

Das Landesdirektorium der Provinz Han-
nover beabſichtigt im Hochmoore zu Groß Füllen, Kreis
Meppen, eine zuſammenhängende Fläche anzukaufen um
dieſelbe durch Korrigenden kultiviren zu laſſen und einen
Theil davon in Form von Rentengütern an Koloniſten
u überweiſen. Auch geht das Landesdirectorium mit
ch Abſicht um, daſelbſt eine Korrigendenanſtalt zu er-

richten.
Gegenüber dem Journal de St. Péters-

bourg, welches über die Sprache in den öſterreichiſchen
Delegationen Klage führt, bemerkt die Norddeutſche
Allgemeine Zeitung, daß dieſe Sprache durch die
Schreibweiſe der panſlaviſtiſchen Blätter weit überboten
werde, daher die ruſſiſche Preſſe zu Recriminationen am
wenigſten berechtigt ſei.

Rückgang in den Zolleinnahmen. Nach den
in der letzten Nummer des „R. Centr.-Blatts“ veröffent-
lichten amtlichen Feſtſtellungen für vergangenen October
ſind 1850000 Mk. weniger zur Ausſchreibung gekommenals im October 1885. Die Mehreinnahme fur den ab
gelaufenen Theil des Etatsjahres ermäßigt ſich dadurch
auf 5840000 Mk. Auch die Branntweinſteuer weiſt
ſchon ſeit mehreren Monaten Mindererträge auf; für
October beträgt das Minus der Soll-Einnahme gegen das
Vorjahr 1430000 Mk.

Wilhelm Haſſelmann, das lange verſchollen geweſene
ehemalige ſozialdemokratiſche Reichstagsmitglied, iſt nach einem
Bericht der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung' in New-
York am 4. November als Redner wieder aufgetreten Haſſel-
mann trat auf ohne Kravatte und ohne Hemdkragen. Beſchei
den, wie er nun einmal iſt, meinte er zunächſt, er ſpreche nicht
allein zu den Verſammelten, ſondern auch zum Fenſter hinaus
zur Welt, wie er es im deutſchen Reichstag oft gethan. Er rieth
den Arbeitern die Hinrichtung der verurtheilten Anarchiſten
nöthigenfalls gewaltſam zu verhindern. Haſſelmann wandte ſich

an die Fraktion Haſſelmann unter den Anarchiſten.
egen die Sozialiſten wurde er ſogar ausfällig.

Von Seiten des Verbandes deutſcher Speiſeöl-
J in Heidelberg iſt kürzlich eine Vorſtellung an

en Bundesrath gerichtet worden, in welcher beantragt wird,
das Baumwollenſamenöl, ſoweit es z menſchlichen Ge
nuſſe dient, mit 10 Zoll wie Speiſeöl zu belegen und zu
4 Zoll nur im denaturirten Zuſtande abzulaſſen.

Die „Kölniſche Volksz eit ung“ erſcheint von jetzt an
in weſentlich vergrößertem Format.

Wie vielfach in Belgien, ſo iſt auch neuer
dings in mehrfachen Bezirken Deutſchlands die wenig
erfreuliche Wahrnehmung gemacht worden, daß die Social-
demokraten zur Zeit ganz außerordentliche Anſtrengungen
machen, für ihre aufreizenden Lehren im Heere ſich
Anhänger zu erringen. Schon vor einigen Wochen mußteder bekannte iſchlergeſelle Chriſtenſen unter dem Verdachte

des Verſuchs, ſächſiſche Soldaten zum Treubruch zu ver
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leiten, in nern eng genommen werden, derſelbe
Chriſtenſen, den die Socialdemokraten Berlins zu ihrem
Candidaten bei der bevorſtehenden Reichstagserſatzwahl
im erſten Berliner Wahlkreiſe auserleſen haben. Neuer-
dings ſind ferner in Berliner Caſernen und in den den-
ſelben benachbarten, hauptſächlich von Soldaten beſuchten
Wirthſchaften große Maſſen ſocialdemokratiſcher Flug-
ſchriften aufgefunden und mit Beſchlag belegt worden.
Namentlich das letzte, auf Gruud des Socialiſtengeſetzes
verbotene Flugblatt mit der Ueberſchrift „Arbeiter, Bürger“
und dem Schluſſe „Hoch die internationale revolutionäre
Socialdemokratie“ hat in vielen Tauſenden von Exem-
plaren auf räthſelhafte Weiſe Verbreitung gefunden.
Dieſe Thatſache giebt um ſo mehr zu denken, als ſie be
weiſt, daß die Socialdemokraten zur Zeit wiederum über
beträchtliche Geldmittel verfügen. Abgeſehen von den
nicht unbeträchtlichen Koſten ſolcher Flugblätter für Papier,
Druck und Verſendung wird man nicht außer acht laſſen
dürfen, daß die Verbreiter für den Fall der Entdeckung
ſich ſchweren Strafen ausſetzen und daß ſie dieſe Gefahr
n ohne entſprechendes Entgelt laufen werden.

an wird gewiß nicht fehlgreifen, wenn man annimmt,daß ein Theil dieſer Koſten vom Auslande getragen

wird. Die amerikaniſche Reiſe Liebknechts wird
zweifellos nicht ohne Einfluß auf die Verſtärkung der
hieſigen ſocialdemokratiſchen Kaſſen bleiben.

Bulgariſches. „Zu ſpät.“ Der bulgariſche Miniſter
des Aeußern, Herr Natſchewitſch, telegraphirte aus
Rahowa an Kaulbars, er möge ſein letztes Ultimatum
um fünf Tage verlängern. Kaulbars ſchickte das
Telegramm an das Miniſterium mit der lakoniſchen Be
merkung: „Zu ſpät!“ Diesmal wird das leidige
Wort „Zu ſpät“ ſchwerlich zu trüben Empfindungen An-
laß gegeben haben.

Aus Sofia wird große Abneigung gegen die
Candidatur des Mingreliers gemeldet. Wenn den Bul-
garen die Entſcheidung über die Candidatur des Fürſten
von Mingrelien anheim geſtellt wird, ſind deſſen Aus
ſichten nicht die beſten. Was ſie von einem ruſſiſchen
Kandidaten erwarten, zählte ein in Tirnowa erſcheinendes
Blatt dieſer Tage kurz und knapp, wie folgt, auf: 1) Der
u erwählende Fürſt von Bulgarien i für ſeine ThatenRiemandem als Rußland verantwortlich. 2) Das Heer

ſoll ein gemeinſchaftliches ſein, die Offiziere werden ge
wählt oder wenigſtens beſtätigt vom ruſſiſchen Kriegs
miniſterium in Petersburg. 3) Die Rede und Preßfrei-
heit iſt durch die Conſtitution einzuſchränken. 4) Die
aäußere Politik wird vom Kriegsminiſterium in Petersburg
geleitet. 5) Jn Bezug auf innere Angelegenheiten bleibt
Bulgarien unabhängig; das heißt Gendarmen und Diener
können Bulgaren ſein.

Auch in Burgas wurde der Tag von Slivnitza
auf das feſtlichſte begangen. Nach einer glänzenden
Revue verſammelten ſich Offiziere, Soldaten und Ein
wohnerſchaft am Ufer angeſichts des ruſſiſchen
Kreuzers zu einem Frühſtück unter freiem Himmel, von
dem die Sonne ihre freundlichen Strahlen herabſandte,
um das Feſt zu verherrlichen. Die Theilnehmer gaben
ihrer Begeiſterung für Bulgarien und den Fürſten Alexander
den lebhafteſten Ausdruck. An den Fürſten Alexander
wurde eine telegraphiſche Begrüßungsadreſſe abgeſandt,
unterzeichnet vom Kommandanten, dem Präfekten und dem
Bürgermeiſter. Die Adreſſe giebt dem Dankgefühl der
Bulgaren und der Hoffnung Ausdruck, daß Fürſt Alexander
als König des unabhängigen Bulgariens wieder-
kehren möge.

Fünf verurtheilte Verſchwörer, darunter die
bulgariſchen Offiziere des Slivnoer Regiments: Kiſchielsky,
Pentſchew und Nikolajew, und der Redakteur des „Bur
garsky Weſtnyk“, Goranow, welche, Dank der Jntervention
des Generals Kaulbars, von den bulgariſchen Behörden
in Freiheit geſetzt wurden, ſind auf einem ruſſiſchen
Dampfer in Odeſſa angelangt.

Die „Preſſe“ veröffentlicht einen Aufſatz aus der
Feder des ehemaligen Domänen-Direktors des Fürſten
Nikolaus von Mingrelien, des Barons A. G. von
Suttner, welcher authentiſche Daten über den neuen
Thronkandidaten und aus dem wir nach der
„Preſſe“ folgenden Auszug hier mittheilen.

Beſagter Fürſt Dimitri Guriel war ein Nachkomme der
einſt ſouverän geweſenen Fürſten gleichen Namens, die bis zur
Einverleibung Guriens in das ruſſiſche Reich über jenes Land
geherrſcht. Sein Auftauchen in Paris war eigentlich ganz un
abhängig von dem ſpäteren Erſcheinen der verwittweten Fürſtin
von Mingrelien ſammt ihren Kindern in derſelben Stadt. Fürſt
Guriel, ein Lebemann, fühlte einfach das Bedürfniß, ſeinen
Vorrath an baaren Geldern in der lebensluſtigen Stadt theil
weiſe loszuwerden. Seine Beziehungen zur Familie von
Mingrelien waren keine anderen, als die eines Vetters der
Fürſtin.

Die wahrheitsgetreuen Daten über den gegenwärtigen Für-
ſten Nikolaus von Mingrelien ſind folgende: Er führt den Fa-
miliennamen Dadian. Dieſer Familienname war urſprünglich
der Titel, den der Herrſcher Mingreliens führte und bedeutete
ungefähr daſſelbe wie Regent. Sämmtliche Kronerben nahmen
mithin, ſobald ſie die Regierung in ihre Hände bekamen den
Titel Dadian an, während die jüngeren Söhne und deren
Nachkommen „battoni sehwilli“, d. h. „Söhne des Herrn“, ge
nannt wurden. Erſt nachdem Mingrelien, dem ruſſiſchen Reiche
einverleibt worden, ging der Titel in den Familiennamen über.
Die Einverleibung war indeß keine plötzliche, ſondern eine all-
mälige und datirt erſt aus dem Jahre I1867, als Fürſt Nikolaus
bei Gelegenheit ſeiner Großjährigkeits- Erklärung auf alle Rechte
des ſouveränen Herrn zu Gunſten Rußlands verzichtete. Der
Vater des Fürſten Nikolaus, Dadian David, ſtarb Anfangs der
fünfziger Jahre. Er war in jeder Beziehung ein ausgezeich

jneter, gebildeterMann, der ſeine Erziehung amHofe des damaligen
Vizekönigs von Georgien genoſſen. Nach ſeinem Tode über
nahm ſeine Wittwe die Regierung und ſie zeichnete ſich während
des Krimkrieges durch perſönliche Tapferkeit, ſowie durch her
vorragende Charakterſtärke aus, indem ſie ihre Truppen ſelbſt
befehligte und den glänzendſten Verlockungen widerſtand, welche
die verbündeten Weſtmächte ihr zu bieten keine Mühe ſcheuten.
Trotz aller ihrer Fähigkeiten, ihres Muthes war ſie doch nicht
im Stande, den Wirrſalen im Jnnern ihres Landes erfolgreichrdie Stirne zu bieten, ſo daß endlich Rußland an ihrer Etat

die Verwaltung Mingreliens übernahm. um dieſelbe wieder an
den Fürſten Nikolaus abzutreten, ſobald er das dazu erforder
liche Alter erreicht haben würde. Fürſt Nikolaus begab ſich
jedoch dieſer Rechte, indem er an Kaiſer Alexander I. ein
Schreiben richtete, worin er erklärte, ſeiner Souveränetät ent
ſagen zu wollen. Die ruſſiſche Regierung fühlte ſich demzufolge
bewogen. dem Fürſten eine Entſchädigungsſumme von einer
Million Rubel zuzuſprechen. Ferner beſtimmte der Kaiſer,
daß ſämmtliche Familiengüter in ein Majorat einbezogen
wurden, um ſo für alle Zeiten der direkten Linie ein
Buer Range entſprechendes Beſitzthum zu ſichern. Fürſt

kolaus begab ſich an den Petersburger Hof, wo er zum
Perſonal- Adjutanten des Kaiſers ernannt wurde und ſich im
Jahre 1874 mit Komteſſe Adlerberg, Tochter des Miniſters
des Kaiſers Alexander, vermählte. Dieſer Ehe ſind zwei Kin-
der, ein Mädchen und ein Knabe entſproſſen. Der Fürſt ver-
brachte in früheren Jahren regelmäßig den Winter in der
nordiſchen Hauptſtadt und den Sommer auf ſeinen Gütern.
Erſt in der letzten Zeit wurde ihm der Sommeraufenthalt durch
allerlei unerquickliche Ereigniſſe verleidet, ſo daß er es vorzog,
in Petersburg zu bleiben. Die Gattin des Fürſten w.
iſt eine höch da ſmatdiſch Frau von gewinnender Zuvor-
kommenheit. Fürſt Nikolaus machte im Gefolge des Kaiſers
den letzten Krieg gegen die Türken mit und wurde zur Belohn
ung far hervorragende Leiſtungen mit dem AnnenOrden aus-
ezeichnet; er ſtand alſo, ſchließt Baron Suttner, damals in
er Reihe der Befreier Bulgariens und hätte mithin

Anſpruch auf den Dank des Landes, das ſeine Selbſtſtändigkeit
der ruſſiſchen Jntervention verdankt. Der Sprung von Mingrelien
nach Bulgarien iſt weniger ſchroff als der von irgend einem
europäiſchen Lande aus. Wer ſeine Mingrelier ſo genau kennt,
wie Fürſt Nikolaus, wird es nicht ſchwer finden, in Kürze mit
den Bulgaren genaue Bekanntſchaft zu machen, andererſeits
dürfte den Bulgaren ſelbſt ein Regent ſympathiſcher ſein, der mit
ihnen mehr als einen verwandtſchaftlichen Zug gemein hat.

Frankreich. Der Miniſterrath billigte den Plan,
im Tuileriengarten ein Monument der Revolution
zu errichten.

Griechenland. Unterm 6. Nov. d. J. iſt eine franzöſiſch
griechiſche vorläufige Handelsconvention zu Athen vereinbart
worden. Sie iſt im Weſentlichen ein r r
trag. Dadurch erlangt Griechenland von Frankreich erhebliche
Ermäßigungen der Zölle auf, ſeine Wein- und Oeleinfuhr und
den Fortfall des Zolls auf ſeinen Feigenimport. Der jetzt be
ſtehende franzöſiſche Eingangszoll auf getrocknete und andere
Trauben wird für dieſe Waarr, inſoforn ſie griechiſchen Ur-
ſprungs iſt, während der Giltigkeitsdauer der Convention ge-
bunden. Der griechiſche Eingangszoll auf folgende Waaren
wird, inſofern ſie franzöſiſchen Urſprungs ſind, um 50 er
mäßigt: 1. Weine (Nr. 144 des griechiſchen Tarifs). 2. Spitzen,
Blonden, Tücher u. ſ. w. (Nr. 190 des griechiſchen Tarifs. 3.
Parfümerien (Nr. 90 d. T.). 4. Hohe Hüte (Nr. 210a d. T.).
5. Sammete und Plüſche (Nr. 193 d. T.). Die Rat ſication der
Convention ſoll ſpäteſtens bis zum 13. April k. J. erfolgen.
Bekanntlich iſt bereits unterm 31. Decbr. 1877 ein franzöſiſch-
griechiſcher Handelsvertrag abgeſchloſſen ſpäter jedoch nicht
ratificirt worden.

Afrika. Das unter dem perſönlichen Protektorate
des Kardinals Lavigerie, Erzbiſchofs von KarthagoAlgier
ſtehende Jnſtitut der Miſſions d'Afriqe veröffentlicht in
ſeinem Vierteljahresbulletin vom Oktober 1886 Nr. 60
eine etwas ſenſationell klingende Notiz über eine feind-
ſelige Stimmung der Eingeborenen des öſtlichen
Aequatorial-Afrikas gegen die Europäer. Es heißt
darin, das Vordringen und die Beſitzergreifungen der
Europäer hätten daſelbſt unter vielen Negerſtämmen dem
Gerüchte Nahrung gegeben, die erſteren wollen das ganze
Land unterwerfen und zu einem Sklavenſtaat machen,
Gerüchte, welche namentlich von den Arabern verbreitet
würden. Jn der Folge habe ſich dort vielfach eine ſo
bedrohliche feindſelige timmung der Eingeborenen gegen
die Europäer gezeigt, wie die Berichte von Miſſionären
bewieſen, daß der Kardinal ſich veranlaßt geſehen habe,
die franzöſiſche, engliſche, belgiſche und deutſche Regierung
hierauf aufmerkſam zu machen und dieſelben zu bitten,
theils direkt, theils durch Vorſtellungen bei Said Bargaſch,
dem Sultan von Sanſibar, Schritte zur Sicherung des
Aufenthalts der Miſſionäre in Afrika zu thun. Was an
der ungünſtigen Schilderung der dortigen Stimmung viel-
leicht durch franzöſiſche Animoſität gegen die deutſchen
Erwerbungen in Oſtafrika eingegeben iſt, können wir na-
türlich nicht beurtheilen; wir hielten es aber für unſere
Pflicht, dieſe Behauptungen zu regiſtriren.

Die Räumung der bei den Stanley-Fällen be-
findlichen Station des Kono- Staates iſt auf einen
Streit über eine Frau zurückzuführen. Der Chef der
Station der Engländer, Deane, wollte eine einem Araber-
häuplinge gehörige Sklavin, welche ſich in die Station
geflüchtet hatte, nicht herausgeben und ſo kam es zum
Streite mit den Arabern, in Folge deſſen die Station
geräumt werden mußte.

Amerika. Liebknecht hat in Milwaukee eine
Rede gehalten, aus der wir nach dem „Herold, Folgendes
citiren:

„Von einem Theile der amerikaniſchen Preſſe wurde die
Nachricht gebracht, ich hätte mich gegen die anarchiſtiſchen
Führer ausgeſprochen. Dieſe Mittheilung iſt erfunden und
erlogen. Jch halte den Anarchismus allerdings für gemein-
ſchädlich, aber eine Gruppe von Mitmenſchen, die von Blut
hunden gehetzt und verfolgt wird, von denen einzelne im Ge-
fängniß ſchmachten, das Schwert des Todesurtheils über ihrem
Haupte ſchwebend, dieſe zu bekämpfen, dazu bin ich nicht fähig.
Einen Feind, der entwaffnet iſt, anzugreifen, wäre eine Feig-
heit. Mögen dieſe Perſonen mich früher auch angegriffen hahen,
ich vermag es nicht, gegen die Wehrloſen einen Schlag zu führen.



Der Anarchismus iſt das genaue Gegentheil des Socialismus.
Individuen vergeſellſchaftlichtDurch den letzteren ſollen die

werden, der Anarchismus aber läuft darauf hinaus, alles Be
ſtehende t zertrümmern, zu atomiſiren. (Und wie ſoll die
Vergeſellſchaftung vor ſich gehen? Red.) Ich bin geſtern in

Ehicago im Gefängniß geweſen und habe die Verurtheilten be
ſucht. Darin beſtand aber keineswegs eine Anerkennung. daß
die Anarchiſten Die Schandpreſſe Deutſchlandswird trotz dieſer Erklärung freilich ſchreiben: „Liebknecht iſt zu
den Anarchiſten hergegengen u. ſ. w. Ueber die Zuſtände
in Deutſchland ſagte Liebknecht u. a.: Nach dem Hoedel'ſchen
Attentate wurde das ſogenannte Sozialiſtengeſetz erlaſſen. Es
ſollte nicht gegen die Sozialdemokratie gerichtet ſein, im Gegen
theil, ſo behauptete man, Meinungsfreiheit müſſe beſtehen, Aber
gegen die Ausſchreitungen ſei das Geſetz in's Leben gerufen
worden. Anfangs der ſechziger Jahre war dieſe Bewegung
allerdings tumultuariſch, ſpäter kam es zwiſchen Laſalleanern
und Eiſenachern zu heftigen Reibungen und die preußiſche Re
gierung freute ſich königlich, daß die Arbeiter ſich gegenſeitig
ger chten. (Solch ein Blödſinn! Red.) Damals hatte die

egierung die Abſicht, die ſocialiſtiſche Partei für ihre Zwecke
auszubeuten. Sie ſollte der Hetz-Hund werden, den ſie gegen
die Bourgeoiſie loszulaſſen gedachte. An mir ſogar machte manden Verſuüch, mi für die Pläne des Fürſten Bismarck zu ge
winnen. Ich ſollte in der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung
ſozialiſtiſche Artikel ſchreiben und ſtellte man mir zu dieſem Be

ufe zwei Spalten täglich zur Verfügung. Sie haben purge
chaut, was man damit beabſichtigte, und weil ich mich nicht
um p. hergab, wurde ich vertrieben. Jch weiß, daß in
er „N. A. Z.“ Artikel erſchienen, die das Heftigſte, was ſozial

iſtiſche Blätter geſchrieben haben, an Haß und Gift weit über
treffen. Seither hat die deutſche Socialiſten-- Bewegung ſich ge
klärt und von dem Augenblicke an, wo ſie große Partei wurde,
mußte ſie handeln, mit Thatſachen rechnen, da ſie aufgehört
hatte, Sekte zu ſein. Als Sekte forderten wir und da gilt es
gar manche Forderung, die wir wegen ihrer Ueberſchwenglichkeit
jetzt ſelbſt belächeln. Die Partei wurde radikaler in ihren
Theorien und praktiſcher in ihren Thaten. Sie finden heute
in jeder Werkſtätte einen Socialdemokraten, das iſt nicht
ein Mann, der am Biertiſch ſchreit, ſondern der zu ſeinen Mit
eſellen ſagt ier iſt das Programm der Sozialdemokratie,hier ſind die Broſchüren, leſt ſie. Jn Deutſchland iſt kein

ſocialdemokratiſcher Arbeiter, der nicht hundertmal mehr natio-
nalökonomiſche Kenntniſſe beſitzt, als die geſammte Bourgeoiſie
uſammen. (Solch ein Blödſinn! Red.) Die ſocialdemokratiſche
artei hat mehr für die Bildung des Volkes gethan, als der

geſammte ſogenannte Jntelligenz-Staat Preußen. Es iſt
eine That des Heroſtrat geweſen, daß man dieſe Bildungsanſtalten
unter dem ſogenannten Socialiſtengeſetz geſchloſſen hat. Nicht
der Socialismus wird verfolgt ſondern der demokratiſche So
cialismus, denn einen Staats-Socialismus kann es nicht geben.
Der Socialismus iſt ſeinem ganzen Weſen nach demokratiſch.

Koloniales.
Das neueſte Heft der Nachrichten über Kaiſer

Wilhelms-Land und den Bismarck-Archipel, welches
von der NeuGuinea Kompagnie herausgegeben wird, bringt
mancherlei intereſſante Nachrichten über den Fortgang der
dortigen Koloniſation. Ueber die Eingeborenen berichtet der
Landeshauptmann v. Schleinitz nur günſtig. Sie betragen ſich
friedlich und ihr Charakter verdiene auch ſonſt Anerkennung,
indem ſie ſich im Allgemeinen als ehrlich und zuverläſſig be
tragen. Der Verſuch, auf den Salomons-Jnſeln Arbeiter für
in ebhgfen zu engagiren, iſt dagegen mißglückt. Jn Konſtantin-
hafen iſt eine neue Station in Angriff genommen, doch hatten
in der erſten Zeit ſämmtliche Europäer und auch die Malayenvom Fieber zu leiden gehabt. Der Geſundheitszuſtand hat i
aber ſpäter gebeſſert. rn Hatzfeldthafen. kam innerhalb 2
Monate kein einziger Fieberfall vor. Der Auguſta Fluß iſt
auf eine Strecke von 700 Seemeilen von der Mündung herauf
erforſcht worden. Ein am 12. November eingegangenes Tele
gramm des Landeshauptmanns Freiherrn v. Schleinitz lautet:
„Unterſuchte Huon Golf; viele Häfen; fanden Gold

Von der öſterreichiſchen Kongo- Expedition.
Dem vor circa drei Wochen von dem öſterreichiſchen Afrika-
Reiſenden Dr. Lenz aus dem Herzen Afjrikas von Kibonge
über Sanſibar, d. h. von der Oſtküſte des ſchwarzen Kontinents
eingelangten Schreiben ſolgte jetzt ein zweiter Brief, welcher
den Kongofluß abwärts durch den Kongoſtaat, von Banana
an der Weſtküſte Afrikas aus, nach Europa gelangte. Auch in
dieſem Schreiben theilt Hr. Lenz mit, daß er geſund und froher

offnung iſt, die ihm geſtellten geuſgeng völlig löſen zu können.
inige Beſorgniß äußert derſelbe betreffs ſeines von ihm ab-
ereiſten Reiſegefährten Oscar Baumann, welcher indeß, vomgehe vollſtändig hergeſtellt. weitere Forſchungen am rechten

ongo Ufer abwärts t ellte und bereits in Fernando Po
weilt. Seine weitere Reiſe den Kongo aufwärts unternahm
Dr Lenz in Begleitung des Herrn Bohndorf unter Bedeckung
der ihm vom Beherrſcher der dortigen Gegend, dem Sklaven
und Elfenbeinhändler Tippo-Tip, der über eine Macht von
mehr als 6000 Bewaffneten verfügt, beigegebenen Leute. Er
iſt von der Stanley-Station in Canoes in 48tägiger Waſſer-
fahrt den Kongo aufwärts bis Nyangwe gefahren. Nyangwe,
welches am Kongo liegt, iſt ein großer Ort, wo die Sanſiba-
riten dominiren, es hat einen großen Markt. wo man ſich ver
proviantiren kann; als Münze gelten hier kleine Strohmatten,
doch waren auch Glasperlen und Meſſingdraht ſehr geſucht,
und konnte Lenz hier ausnahmsweiſe billig einkaufen. Nyangwe
iſt jedoch als Handelsplatz im Niedergange. Von hier ging
Lenz nach Kaſonge, welches er nach zweitägiger Flußfahrt und
einem halben Tagmarſche erreichte. Kaſonge iſt das eigentliche
Handelscentrum Oſt-Afrikas für Elfenbein und Sklaven. Täg-
lich ſieht man hier viele Transporte von Sklaven, die ſtets zu
zwanzig bis dreißig an einer ſchweren eiſernen Kette zuſammen-
gehängt ſind. Hier wollte Dr. Lenz für ſeine weitere Landreiſe
zum Taganjika-See Träger anwerben. Er hoffte Ende Juli
am Taganjika zu ſein und neue Aufnahmen in dieſem Gebiete

machen. Am Taganjika hoffte er auch die erſten Nachrichten
eit einem Jahre aus Europa zu erhalten.

Schulweſen.
Die 300jährige Jubelfeier des Gymnaſiums zu

Karlsruhe i. Baden begann am 21. November, Morgens
8 Uhr mit Gottesdienſt in der Schloß-, bezw. katholiſchen Stadt-
kirche. Um halb 10 Uhr begab ſich der Feſtzug, dem die von
Müttern und Schweſtern der Gymnaſigſten geſtiftete Fahne
h wurde, vom Gymnaſium zur Feſthalle, woſelbſtum 10 Uhr die Schulfeier ſtattfand. Nachmittags war gemein
ſames Feſtmahl und Abends Feſtvorſtellung im Hoftheater.
Am Dienſtag wird um 10 Uhr ein Schauturnen in der Zentral-
turnhalle abgehalten; um 4 U r aafren die Primaner Sophokles'

Philoktet in der Feſthalle auf, und Abends beſchließt einBankett die Feſtlichkeiten. Jm Progymnaſium in Durlach, wo
das Gymnaſium die erſten anderthalb Jahrhunderte ſeine Stätte

ehabt, wird am Sonnabend Abend eine Gedächtnißfeier ſtatt
nden. Sämmtliche Mittelſchulen des Landes ſind zur Feier

eingeladen, und viele derſelben werden durch Abordnungen und
durch Adreſſen vertreten ſein. Auch der Großherzog wird dem
Feſtakte anwohnen. 5 8

Welcher bedeutſamen Entwickelung ſich der Hand
ſt e ter Schweden g erfreuen hat, davonegt die Thatſache Zeugniß ab, daß das Unterrichtsminiſterium
die Schulen, welche fakultativen Arbeitsunterricht in ihren
Stundenplan aufgenommen haben, im Jahre 1885 mit der
Summe von 54,448 Kronen, das ſind 61,254 unterſtützt hat.
Dieſe Summe vertheilt ſich auf 727 Schulen, in denen der Ar-
beitsunterricht betrieben wird. Die Zahl der Arbeitsſchulen iſtin den verſchiedenen Länen eine verſchiedene ſie ſteigt bis zu
115 in Elfsborgs-Län, in welchem für die praktiſche Beſchäftig-
ung der Jugend das regſte Jntereſſe vorhanden iſt. Außer
durch die Staatsunterſtützung werden die Handfertigkeitsſchulen
Schwedens aber auch von den Provinzi llandtagen in ihren
Beſtrebungen tüchtig gefördert. Auch hier geht wieder das
Elfsborgs-Län voran, in welchem das Landesting dem Arbeits
ſchulverein 10,000 Kronen zur Verfügung ſtellte. Aber auch in
Dänemark, wo man bisher vorwiegend den induſtrielle Zwecke
verfolgenden Hausfleiß pflegte, machen die Beſtrebungen für

c

den erzieheriſchen Arbeitsunterricht graden erſtaunliche Fort
ſchritte. Wir ſteuern hier, ſo ſchreibt man, bei gutem Winde
mit vollen Segeln; ja es könnte vielleicht ſogar nichts ſchaden,
wenn man einige Segel reffte.]

Halle, den 22. November.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Am geſtrigen et waren die Gottes

dienſte in unſeren evangeliſchen Kirchen recht zahlreich
beſucht, nicht minder die Friedhöfe. Trotz der eingetre
tenen naſſen Witterung währte der Beſuch der letzteren
Seitens ſtudentiſcher Corporationen, Vereine und Familien,
die die Grabſtätten geſchiedener Lieben beſuchten und mit
Kränzen ſchmückten bis zum ſpäten Abend.

Jn Folge der ſchwachen Betheiligung der Mit
an der für Sonnabend anberaumten Verſammlung

es II. kommunalen Bezirksvereins nahm man
Abſtand, dieſelbe überhaupt abzuhalten. Jn der nächſten
Woche wird eine neue Verſammlung angeſetzt und die
Mitglieder durch Circular, nebenbei aber auch durch An
noncen in den drei hieſigen Zeitungen eingeladen werden.
Jn zwangloſer Unterhaltung beſprach man verſchiedene
communale Angelegenheiten, wie vorzunehmende Pflaſte
rungen im Bezirk, den Bau einer Jnterimskirche, die
Volkskaffeehalle, die Waſſermeſſerfrage c.

Die hieſige „Schmiede-Jnnung“ beſchloß in einer
am Sonnabend abgehaltenen Sitzung, für die Lehrlinge
ihrer Mitglieder eine Fachſchule einzurichten, in der den
ſelben alles für das Schmiedehandwerk Wiſſenswerthe bei-
gebracht werden ſoll. Es ſollen in der Schule unter
richten 4 dazu beſtimmte Schmiedemeiſter, von denen in
jeder Stunde zwei anweſend ſein müſſen, ferner ein
Thierarzt und ein Zeichenlehrer. Der Unterricht wird
jeden Sonntag Nachmittag in der ſtädtiſchen Volksſchule
in der Henriettenſtraße ertheilt und ſind die Jnnungs-
mitglieder gebeten, ihre Lehrlinge baldigſt zum Unterricht
beim Obermeiſter anzumelden.

Der Verein der Cigarrenköpfchen-Sammler
hielt geſtern in der „Tulpe“ eine Generalverſammlung
ab, in welcher diejenigen Kinder bedürftiger Eltern beſtimmt wurden, die dieſes Jahr zu Weihnachten beſchenkt

werden ſollen. Es ſind dies nicht weniger als 70 Kinder,
die neben dauerhaften Kleidungsſtücken auch Schulartikel,
Spielzeug, Backwerk c. erhalten. Die Feierlichkeit findet
diesmal am zweiten Weihnachtsfeiertag Vormittags 11 Uhr
in obengenannten Locale ſtatt und haben auch Nichtmit-
glieder zu derſelben Zutritt. Die größte Thätigkeit der
Mitglieder, namentlich die Vorſtandsmitglieder hat dieſes
gewiß anerkennenswerthe Reſultat erzielt.

Der Verein für Rübenzucker Jnduſtrie von
Halle a. S. und Umgegend hält ſeine nächſte Verſamm-
lung am Donnerstag den 2 Dezember Vormittags 11 Uhr
im Hotel „Stadt Hamburg“ ab.

Jn der ſtädtiſchen Turnhalle auf dem Roßplatz
wurde geſtern Nachmittag eine Gauvorturnerſtunde unter
Leitung des Gauturnwarts Schnurrfeil- Merſeburg ab-
ehalten, zu welcher die in und bei Halle domicilirten

Turnvereine, ſofern ſie dem Nordoſtthüring. Turngau an
gehören, ihre Vorturner entſendet hatten. Die Gauvor-
turnerſtunde des Unteren Mulden-Gauverbandes fand
ebenfalls geſtern in Delitzſch ſtatt.

Laut Beſchluß des Polizeiſenats in Nürnberg
werden fortab die Namen derjenigen dortigen Geſchäfts-
leute, welche verfälſchten, minderwerthigen Eſſig
verkaufen, öffentlich bekannt gemacht. Anlaß zu
dieſem Beſchluſſe gab der äußerſt ungünſtige Ausfall einer
Unterſuchung, welche das ſtädtiſche Lebensmittel-Unter-
ſuchungsamt mit Eſſigproben vornahm, die dortigen Ver-
kaufsgeſchäften entnommen waren. Nur zwei dieſer
Proben wurden als gut befunden, alle übrigen wieſen
einen geringeren Gehalt an Eſſigſäure als 4 pCt. auf.
Solcher Eſſig aber beſitzt keine konſervirenden Eigenſchaften
mehr das dafür ausgegebene Geld iſt weggeworfenes.
Aehnliche Unterſuchungen und Veröffentlichungen dürften
n hier am Platze ſein. Auch für die Verkäufer anderer
verfälſchter Waaren, von mindergewichtiger Butter c. dürfte
rückſichtsloſe Nennung der Namen die beſte Strafe ſein.

Die Geſammtzahl der Zöglinge in den Schulen
der Francke'ſchen Stiftungen betrug zum Beginn des lau-
fenden Winterhalbjahres 2845. Hiervon kommen auf die
höheren Schulen 1361, auf die deutſchen Schulen 1484.

Jn letzter Strafkammerſitzung wurde der inzwiſchen
vom Amte enthobene Poſtverwalter Friedrich Heyde-
mann aus Stumsdorf, 28 Jahr alt, verheirathet, der
wiederholten Unterſchlagung eingelieferter Packete bezw.
ungeſetzlicher Eröffnung deſſelben angeklagt, zu 6 Monaten
Gefängniß und 2 Jahren Ehrverluſt verurtheilt. Der
Antrag auf ſofortige Verhaftung wurde abgelehnt.

Jn allernächſter Zeit wird in der hieſigen Ma-
ſchinenfabrik von L. Schaefer nicht nur die 100. Dampf-
maſchine eine 30-pferdige Lokomobilmaſchine mit
Fink'ſcher Umſteuerung ſondern auch die 400. Dreſch-
maſchine und die 400. Häckſelmaſchine fertig geſtellt. Der
Jnhaber obiger Firma Herr Louis Schaefer hat kürzlich
ein Patent erhalten auf eine Schrauben-Schneidemaſchine
mit Fraiſevorrichtung.

Wie man erfährt, werden in nächſter Zeit eine
Anzahl hieſiger ſtrikender Buchdrucker eine eigene Buch
druckerei errichten, da ihnen die Ausſicht genommen, hier
wieder in Arbeit treten zu können. Die Prineipale
werden in einem Anſchreiben Seitens der Hauptleitung
aufgefordert, feſtzuhalten an dem Beſchluſſe, d. h. den
Leipziger Lohntarif nicht zu genehmigen. Auf der anderen
Seite halten die dem Unterſtützungsverbande angehörigen
Buchdrucker an dem in Leipzig getroffenen Uebereinkommen
der Principale und Gehilfen feſt und kommt es ſomit nur
darauf an, wer es am längſten aushält. Wie wir hören,
haben am Sonnabend die Setzer der Hendel'ſchen Buch-
druckerei hier ordnungsmäßig gekündigt, da der Beſitzer
ſich bis dato noch nicht definitiv erklärt hat, ob er den
Leipziger Lohntarif annimmt oder nicht. Auch im Rhein-
lande haben ſich die ſtrikenden Setzer zuſammengethan,
um eine (konſervative) Zeitung zu gründen.

Kürzlich fand im Reſtaurant zum „Fürſtenthal“
eine Verſammlung der Droſchkenbeſitzer und Droſchken-
kutſcher, ſowie der denſelben verwandten Berufsgenoſſen
ſtatt, um den Vortrag des Herrn W. Schütte, Vor
ſitzenden der nat. Kranken- und Sterbekaſſe der Droſchken-

fernt werden.

kutſcher und verwandter Berufsgenoſſen zu Berlin über
den Zweck und das Ziel derſelben entgegenzunehmen. Jn
einer weiteren Verſammlung ſoll die Bildung einer ſolchen
Kaſſe hier am Orte des Näheren beſprochen werden.

Pablo de Saraſate hat, wie wir bereits mittheilten, Ende vorigen Monats ſeine große, von eminenten
rfolgen begleitete Tournée in ſeinem Vaterlande Spanien

beendet; ſie führte ihn auch in jene Gegend, wo er ſeine
früheſte Jugend verbracht, ſeine erſten Uebungen auf der
Geige angeſtellt und mit 6 Jahren ſein erſtes Concert
(in Pontevedra) gegeben hatte. Ein alter Pianiſt der
ihn damals zu begleiten pflegte, ſuchte den großen Meiſter
gelegentlich ſeines jetzigen r v durch die Heimath
auf und wurden natürlich alle die alten Erinnerungen
aus jener Zeit wieder aufgefriſcht. Auch des folgenden
kleinen Vorfalles, welcher am beſten die fabelhafte Leich
tigkeit ſeiner muſikaliſchen Auffaſſung zu charakteriſiren im
Stande iſt, geſchah Erwähnung. Als man dem Knaben
die Violinſchule von Beriot vorlegte, ſagte der kleine Pablo
zu ſeinem Pianobegleiter mit überlegener Miene: „Jch
wette 50 Ohrfeigen, daß ich das alles in zwei Stunden
lerne!“ Saraſate hat mit ſeiner neueſten Compoſition,
einem Boléro, wie wir kürzlich meldeten, jüngſt in Paris
ſolchen Enthuſiasmus erregt, daß er das Stück dreimal
wiederholen mußte. Hoffentlich bringt der Künſtler die
ſelbe am Mittwoch auch hier zu Gehör.

Das Grundſtück große Ulrichsſtraße 16 iſt durch
Kauf in den Beſitz des Herrn Fleiſchermeiſter Schütze
für 90,000 Mk. und das Grundſtück große Ulrichsſtraße 11
in den des Herrn Kaufmann Michaelis hier (Dorotheen-
ſtraße) übergegangen.

Der Kaufmann Schulze hier Leipzigerſtraße 11) über
deſſen Vermögen jüngſt Konkurs eröffnet wurde, iſt wegen
Vergehens gegen die Konkursordnung verhaftet und in
das hieſige Gerichtsgefängniß eingeliefert worden.

Am Mittwoch feiert der Carneval- Verein
„Eule“ im Café David ſein 6. Stiftungsfeſt durcheine GalaDamen- und Herrenſitzung mit ſich daran

ſchließendem Ball.
Jn welchen Monaten werden in Halle

die meiſten Ehen geſchloſſen? Wenn wir unſererBerechnung die Eheſchließungen in dieſem und dem

vorigen Jahre nach den ſtandesamtlichen Berichten zu
Grunde legen, werden wir finden, daß die Leute gerade
in denjenigen Monaten, welche doch ſo ſchon die meiſten
Ausgaben zu bringen pflegen, nämlich in den erſten der
einzelnen Quartale und ganz beſonders im April und
October die meiſte Luſt empfinden, ſich in das Joch der
Ehe zu ſpannen. Abgeſehen vom „wunderſchönen Monat
Mai“ der auch hier eine Ausnahme macht, zeichnet ſich
ſonſt ſtets der mittelſte Monat der einzelnen Vierteljahre
durch eine auffallend geringe Zahl von Verehelichungen
aus. Es fanden nämlich Eheſchließungen ſtatt im Jahre

1885: Januar 53, Februar 30, März 36, April 119,
Mai 52, Juni 39, Juli 53, Auguſt 38, September 47,

Oktober 105, November 38, Dezember 39; im Jahre
1886: Januar 48, Februar 35, März 50, April 102,
Mai 65, Juni 44, Juli 64, Auguſt 37, September
53, Oktober 91.

In Folge vorheriger Einladung fanden ſich geſtern
Abend im „Roſenthal“ die Vertreter folgender hieſigen

Turnvereine: Halleſcher-, Jahn'ſcher, Kaufmänniſcher Turn-
verein, Turnverein „Frieſen“ und „Guts Muths“ zu einer

Sitzung zuſammen, um in derſelben ihren Anſichten über
die geplante turneriſche Vereinigung Ausdruck zu geben.
Die Turnvereine „Ule“ und „Urania“ haben ſich von
vornherein ausgeſchloſſen, daſſelbe thaten geſtern der
Kaufmänniſche Turnverein, der Bedingungen ſtellte, die
nicht angenommen werden konnten. Sonſt war man für
eine Vereinigung, und es ſoll in einer weiteren Verſamm-
lung am Montag den 29 d. Mts. Abends im gleichen
Locale das Nähere über die Frage, wie die Vereinigung
durchzuführen ſei, berathen und feſtgeſtellt werden.

Zu den neueſten Baupolizei-Verordnungen, be-
treffend die Ausführung von Mauerwerk bei Froſt,
ergreifen nun auch die Herren Ende und Böckmann in
der „D. Bauzeitung“ das Wort, indem ſie u. A. Folgen-
des ausführen: „Die Kernfrage in gegenwärtigem Augen
blicke ſcheint die zu ſein: droht einem Bauwerk, welches
unter andauerndem Froſt aufgebaut wird, die Gefahr
des Einſturzes, wenn Thauwetter eintritt, und iſt dadurch
Leib und Leben der Arbeiter gefährdet? Man könnte ſich
ja denken, daß der Froſt den Kitt bildet, der das ganze
Bauwerk zuſammenhält und daß, wenn dieſer im t
jahr ſich lockert, eine Kataſtrophe unvermeidlich ſei. So
kann aber nur ein Theoretiker denken, der keine Erfahr-
ung auf Bauſtellen hat. Wenn Mauerwerk bei raſch zu
nehmendem Froſt erfriert, ſo macht der letztere auch der
Winterarbeit ein Ende, und bei eintretendem Thauwetter
hat man nicht mehr mangelhaft gebundenen Mörtel,
ſondern man findet ſtatt deſſelben eine völlig loſe Sand-
maſſe zwiſchen den aus ihrer Lage gedrängten Mauer-ſteinen. Derart erfrorenes Mauerwerk iſt in keiner

Weiſe geeignet, darauf weiter zu mauern; es muß ent
Wie weit? ergiebt ſich ganz von ſelbſt,

denn es giebt, wie geſagt, kein halb erfrorenes oder durch
Froſt geſchwächtes Mauerwerk; was der Froſt nicht in
oben beſchriebener Weiſe zerſtört hat, das iſt gut und feſt
geworden, ja ſogar beſonders feſt. Wäre dem nicht ſo,
ſo müßten wir ja in jedem Frühjahr von einer Anzahl
von Kataſtrophen gehört haben, denn man darf dreiſt be
haupten, daß hierorts in den letzten Jahren faſt ebenſo
viel im Winter wie im Sommer gebaut worden iſt.

Bei einer vor einigen Tagen in der Schlettauer
(bei Löbejün) Flur abgehaltenen Treibjagd wurden ca.
400 Stück Haſen, gegen 600 im Vorjahre, geſchoſſen.

Jn der Nähe von Benkendorf wurde am Sonn-
abend der Zimmermannsſohn Preißer gelegentlich einer
Jagd auf Faſanen in das rechte Bein geſchoſſen. Heute
Vormittag kam auf dem Moritzzwinger der Arbeiter
Nitſche beim Beſteigen eines Laſtwagens während der
Fahrt zu re und trug durch die über ihn hinweg-

ehenden Räder Arm- und Beinbrüche davon. Jn
örmlitz erlitt der jugendliche Sohn des Gärtners

Schubert bei einem Sturz einen ſchweren linkſeitigen
Unterſchenkelbruch. Der Sohn des Arbeiters Schwieger
aus Sangerhauſen war auf der Jagd in der Nähe von Röb
lingen von dem Schrotſchuſſe eines ſangerhäuſer Schützen



in's Bein geſchoſſen worden. Sämmtliche Verletzte
fanden in der hieſigen Klinik Aufnahme.

Das Kaufmann Steckner' ſche Grundſtück, Markt
7, iſt durch Kauf für 106000 Mk. wie wir hören, in
den Beſitz des Herrn Kaufmann Bauchwitz, Markt 5,
übergegangen.

Der Dienſtknecht Wittcke von hier wurde von
ſeinem Geſchirr heute Morgen n eigene Unvorſichtig-
keit überfahren und an den Füßen ſchwer verletzt.

Die beiden Gebrüder L. aus Werderthau wurden
geſtern auf hieſigem Bahnhof kurz vor der Abfahrt ver-

aftet. Dieſelben hatten bei einem Uhrmacher mehrere
hrketten beſehen und zwar keine gekauft, wohl aber eine

ſolche geſtohlen.

Localnachrichten befinden ſich auch in der zweiten Beilage.

Das Geiſtliche Coneert
der Neuen Sing Akademie zur Feier des Todtenfeſtes fand
eſtern (Sonntag) Abend im durchausgefüllten Saale des Volksſhulgebandes ſtatt. Einleitend führte uns die Kapelle des

Stadt Muſikdirektors Halle durch den bekannten C-moll-Trauer-
marſch aus Symphonie éroique in a re und feier
licher Weife zu dem berühmten Requiem Mozart's. Geſchaffen
ür ringen zur Todtenfeier der Gräfin Walſeeg auf Stuppach,
2 das Werk als allgemeine Seelenmeſſe in den Gebrauch der

atholiſchen Kirche über, und hat auch ſeit einigen Jahrzehnten
Heimathsſtätte in der evangeliſchen Kirche gefunden. Die Aus-
führung des Werkes, in den Soli beſetzt durch Frau Voretzſch,

räulein Wepner, die Herren Opernſänger Unger aus
eipsig und Wehrle vom hieſigen Theater, war eine der Neuen

Sing Akademie durchaus würdige. Der Chor erfüllte ſeine
Aufgabe in vollem Maße, und wenn in den Fugenſätzen mit-
unter die nöthige Klarheit fehlte, ſo lag dieß weniger in der
Ausführung als der Zahl der Herren Sänger. Sie konnten,
beſonders im Baſſe ihre Aufgabe einige Male nicht markig ge-
nug durchführen. Die Soliſten bildeten ein kräftiges volltöniges
und doch weiches Enſemble. Frau Voretzſch legte aufs Neue
durch die würdige Wiedergabe ihres Partes Zeugniß für ihre
Künſtlerſchaft ab. Jhr würdig zur Seite fanden wir Fräul.

depner mit einer ſchmelzend weichen und doch kräftigen Alt
ſtimme. Die uns von der hieſigen Oper ſchon rühmlichſt be-
kannten Herren Unger und Wehrle lernten wir zugleich als
vorzügliche Concertſänger kennen, welche frei von theatraliſchen

aximen in würdigſter Weiſe ihre Miſſion erfüllten. ozart
freilich verlangte von dem „Tuba“-Sänger mehr Ton, als ihm
geſtern zur Verfügung ſtand. Das Orcheſter begleitete durchweg
correct und ſauber. Alle aber, welche der erhabenen und würdigen
Feier zum Andenken an unſere lieben Verſtorbenen beiwohnten,ſind gewiß dem Herren Muſikdirektor Voretzſch dankbar. W.

Univerſitäten und Hochſchulen.
Bologna. Die älteſte Univerſität der Welt, das ehr-

würdige Atheneum von Bologna, wird in zwei Jahren ihren
800. Geburtstag erleben. Der zwanzigjährige Jüngling,
Corrado Ricci, aus Ravenna, hat mit großem Fleiß aus den
Archiven und Bibliotheken Bolognas Urkunden zu Tage
fördert, durch welche mit unzweifelhafter Sicherheit bewieſen
wird, daß die Univerſität Bologna zwiſchen den Jahren 1080
und 1090 gegründet worden iſt. Auf den Vorſchlag des Dichters
Gioſué Carducci hat der Senat der Univerſität beſchloſſen, im
Jahre 1888 das 800 jährige Jubiläum der Alma mater omnium
almarum matrum zu feiern. Mit nicht ſo freudigem Stolz. als
die Lehrer und Schüler der Heidelberger Univerſität,
die ſich vor Kurzem zur Feier des 500 jährigen Jubiläums der
Ruperto Carola zuſammenfanden, kann die Generation in die
Vergangenheit blicken, welche in Bologna ſtudirt und lehrt.
Vor 800 Jahren ſpendete dort der große Rechtslehrer Warnerius
ſeinen Schülern koſtbare Weisheit. Kaiſer und Könige und
Päpſte ja auch Päpſte, denn Bologna iſt die älteſte Pflege
ſtätte des kanoniſchen Rechts holten ſich Rath von ihm. Er
iſt der Wiedererwecker des römiſchen Rechts; und den Lehren,
welche damals in Bologna verkündet wurden, entſtammen die
vielen Einwirkungen des römiſchen Rechts auf unſer deutſches
Recht. Die Rechtsſchule von Bologna war einſt durch Jahr-
hunderte die höchſte rechtsgelehrte Jnſtanz für große Prozeſſe;
ſie ſprach zwar kein Urtheil, aber ſie übte einen beſtimmenden
Einfluß auf die Urtheilsſprechung aus. Das iſt freilich anders
geworden! Nicht nur, daß andere Univerſitäten die älteſte ver
dunkelt haben; die Organiſation aller italieniſchen Hochſchulen
bedarf einer durchgreifenden Umgeſtaltung. Mögen die Reform-
pläne, welche der italieniſche Unterrichtsminiſter hegt, in zwei
Jahren gereift ſein. Ein beſſeres Jubiläumsgeſchenk kann der
italieniſche Staat der älteſten Univerſität Jtaliens und der Welt
nicht machen.

Gießen. Wie uns aus Gießen geſchrieben wird, nimmt
Herr Profeſſor Fromme die Berufung nach Hohenheim von
der wir jüngſt berichteten, nicht an, ſondern bleibt in Gießen.

Todesfälle.
Jn Paris iſt der General des Reſurrectioniſten-Ordens,

P. Peter Semenko, ein Pole, der als hervorragender Theologe
galt, geſtorben.

Jn Düſſeldorf ſtarb am 18. d. Mts. Freiherr von
Maerken-Geerath, Schloßhauptmann von Düſſeldorf, im 78.
Lebensjahre.

Der weit und breit bekannte Schütze C. de Leuw, der
erſte deutſche Schützenkönig auf dem Bundesſchießen zu Frank-
furt und Vorſtandsmitglied bei dem Bundesſchießen iſt infolge
eines Schlaganfalls in Düſſeldorf geſtorbeonn.

Auf ihrem Schloſſe zu Klenownik in CEroatien iſt am 15.
d. M. nach kurzem Leiden Frau Ferdinandine Gräfin Bom-
belles, geborene Gräfin Draskovich v. Drachenſtein, Stern-
kreuz-Ordensdame und Beſitzerin der Herrſchaften Grünhof,
Oyka, Caſtellauey und Klenownik, geſtorben. Die Verblichene,
welche ein Alter 53 Jahren erreicht hat, war die Gattin des
Kämmerers Grafen Marcus Bombelles, des Bruders des
Grafen Karl Bombelles,. Oberhofmeiſter des Kronprinzen Erz-
herzog Rudolf. inFrau Roſga Jokai, die Gattin des Dichters Moriz
Jokai, iſt am 20. früh nach längerem Leiden zu Peſt verſchie
den. Frau Jokai hatte unter ihrem Mädchennamen Laborfalvi
vor einem halben Jahrhundert die ungariſche Bühne betreten
und ſich einen gefeierten Namen als Tragödin erworben. Sie
h rte bis vor einem Decennium dem ungariſchen National-

heater an und feierte vor einigen Jahren, aus ihrer Zurück-
grzogenbeit hervortretend, unter außerordentlicher Theilnahme
ihr Künſtler-Jubiläum. Sie war in Allem eine treue Be-
ratherin des Dichters, der ihrer in ſeinen Schriften häufig ge
denkt und ihr in einer ſtimmungsvollen Vorrede ein literariſches
Denkmal ſeiner Liebe und Verehrung geſetzt hat.

Der Doyen der franzöſiſchen Blinden, Mr. Ferdi-
nand Berthier iſt in Paris im Alter von 83 Jahren geſtor-
ben. Der Troſt ſeines Daſeins war ſeine ſchriftſtelleriſche
Thätigkeit, mit der er ſich ausſchließ ich an ſeine Leidensge
noſſen wendete. Er hinterläßt mehrere Werke, die ſich mit der
Geſchichte der Behandlung der Taubſtummen befaſſen. Berthier,
der im Jahre 1840 den Orden der Ehrenlegion erhielt, beklei-
dete an dem Pariſer Taubſtummen-Jnſtitute die Stelle eines
Profeſſors. Er war auch Mitglied der Société des gens de
lettres und hat dieſer Geſellſchaft 2000 Fres. teſtirt.

Kunſt, Wiſſenſch ft und Theater.
Der Geburtstag Karl Maria v. Weber's.

Mit Bezug auf die Notiz des „Reichsboten“, daß laut
des Eutiner Kirchenbuches Weber am 20. November 1786
Whet worden ſei, alſo nicht erſt am 18. December jenes

ahres geboren worden ſein könne, erhalten wir von dem
Verfaſſer des ſoeben erſchienenen „Weber-Gedenkbuches“,
Dr. Adolph Kohut, aus Dresden folgende Zuſchrift:
„Schon vor zwei Jahrzenten hat der Sohn und Bio-
graph Weber's, Max Maria v. Weber, darauf hinge-

wieſen, daß gewiſſe und die Stellung der Nieder
ſchrift im Kirchenbuche ſelbſt es wahrſcheinlich machen,
daß der Monatsname verſchrieben ſei. Eine Notiz
von der eigenen Hand des Vaters des Componiſten,
Franz Anton v. Weber's, bezeichnet den 18. December
als den Geburtstag ſeines Sohnes. Thatſache iſt, daß
das letztere Datum ſtets als der Geburtstag Weber's in
der Familie gefeiert wurde und daß dieſer in ſeiner
Selbſtbiographie den 18. December als ſeinen Geburts
tag angiebt.“

Für das Scheffeldenkmal in Heidelberg
ſind jetzt zuſammen 18 300 .4 eingegangen.

Graf Hochberg hat vor den Künſtlern desköniglichen Schanſpielhauſes in Berlin eine Anſprache

len die an Entſchiedenheit Nichts zu wünſchen übrig
ieß, wenn ſie auch mit warmer Anerkennung jener Punkte,

welche Lob verdienen, eingeleitet wurde. Der neue General
intendant hatte drei Punkte zu moniren. Er tadelte zu
vörderſt die vielfachen Dialekte, die auf der Bühne
am Schillerplatz zu Gehör kommen: Königsbergiſch,
wieneriſch, böhmiſch, galiziſch, ſächſiſch ec., und jeder Ber
liner wird die gemeinten Perſonen ſofort herausfinden.
Zweitens ſprach er die gerechte Erwartung aus, daß
der Text unſerer klaſſiſchen Stücke, in der Tragödie wie
im Luſtſpiel, in Zukunft nicht mehr nach dem Belieben
des Einzelnen umgemodelt und mit albernen Extempores
verſehen werden würde. Der dritte Punkt bezog ſich
auf eine Auslaſſung des Herrn Deetz in ſeiner „Denk-
ſchrift“ an die Jntendanz, welche darin gipfelte, daß
dem Director des Schauſpiels von Seiten der ihm unter
gebenen Mitglieder nicht immer die nöthige Autorität zu
geſtanden würde.

Die Grabſtätte Franz Liszt's. Aus Peſt
wird uns berichtet: Die vom Cardinal Haynald pa-
troniſirte Bewegung zu Gunſten der Heimbringung der
ſterblichen Reſte Franz Liszt's wurde von den Urhebern
fallen gelaſſen, noch ehe man formell mit dem Appell an
das Publikum vor die Oeffentlichkeit getreten iſt. Dieſe
Wendung, die noch nicht allgemein bekannt iſt, muß einzig
und allein auf ein Schreiben der Frau Coſima Wagner
zurückgeführt werden, in dem die Tochter des Künſtlers
einem hieſigen Freunde mittheilt, daß ſie nur dann ge
willt ſei, der Ueberführung der Gebeine ihres Vaters
nach Ungarn zuzuſtimmen, wenn in beiden Häuſern des
ungariſchen Parlaments ein hierauf bezüglicher Antrag
geſtellt und zum Beſchluſſe erhoben wird. Hierauf war
man allerdings nicht gefaßt.

Die Frau Kronprinzeſſin hatte in München auch
das Atelier des Genremalers Grützner beſucht.

Der Bülow-Skandal ruft uns einen Kapellmeiſter-
ſcherz in's Gedächtniß den ſich einſt ein Nachfolger Bülow's
am Dirigentenpult erlaubte. Hans von Bülow war vor Jahren,
als er die Leitung eines Hoftheater Orcheſters übernommen
hatte unter ſeinen Muſikern mit einem Päckchen unter dem
Arm erſchienen. Mit großer Feierlichkeit enthüllte er zwei-
undfünfzig Bleiſtifte und ſagte in längerer Rede, er habe jedem
der Herren Muſiker als Geſchenk einen Bleiſtift mitgebracht.
Er bitte dringend, man möge ſich deſſelben zur Eintragung ſeiner
Bemerkungen und Aenderungen in die Stimmen bedienen. Als
Hans von Bülow ſein Amt niedergelegt hatte, erſchien ſein
Nachfolger gleich beim Antritt ſeines Amtes am Dirigentenpult,
enthüllte feierlich ein Päckchen und ſprach: „Wie ich gehört habe,
überreichte Jhnen mein hochverehrter Vorgänger, Herr Hans
von Bülow, bei ſeinem Amtsantritt einen Bleiſtift und hieß ſie
Aenderungen und Bemerkungen in die Stimmen eintragen.
Auch ich, meine Herren, habe Jhnen ein Geſchenk mitgebracht,
und ich bitte Sie, daſſelbe dazu zu verwenden, die Bemerkungen
meines hochgeſchätzten Herrn Vorgängers wieder auszuwiſchen.“
Hierauf überreichte der neue Kapellmeiſter jedem Orcheſtermit-
glied feierlichft ein Stück Radirgummi.

Für die Nationalgalerie iſt der Rordd. Allg. Ztg.
zufolge die polychrom behandelte Mormorſtatue einer
Veſtalin von Prof. Otto erworben worden.

La France Juive, das bekannte Buch von Drumont,
hat. wie der Chroniqueur des Figaro, Albert Wolff, mittheilt,
114 Auflagen erlebt. Dem neuen Buch Drumonts prophezeit
er 300 Auflagen.

Die auch in unſer Blatt übergegangene Notiz von der
Verlobung der Sängerin Lilli Lehmänn mit OswaldOttendorfer, dem bekannten Herausgeber der „New-Yorker
Staatszeitung“, iſt jetzt wieder ganz unbegründet. Es ſcheint
ſich um eine boshafte Erfindung zu handeln, die ihre Spitze
weniger gegen die Künſtlerin. als gegen den ſchon bejahrten
n richtet. Jn Briefen an Berliner Freunde erlärt Frl Lehmann mit aller Entſchiedenheit, daß ſie „gar nicht
daran gedacht habe, ſich zu verloben.

Für das Fach der Frieb-Blumauer foll Frau Nie-
mann-Seebach an das Königl. Hoftheater in Berlin enga-
girt worden ſein.

Jn Frankfurt a. M. iſt der 70. Geburtstag des Local
Dichters Friedrich Stoltze mit Fackelzug u. ſ. w. ge
feiert worden. Auch iſt von einer großen Anzahl Bürger
einz Friedrich Stoltze-Fonds begründet, „um dem Mann,
der in he.teren Liedern wie in tiefempfundenen Dichtungen
AltFrankfurts Art und Geiſt den kommenden Geſchlechtern be
wahrt hat, ein Zeichen der Verehrung dazubringen und ihn in
den Stand zu ſetzen, ſein Vorhandenes reiches ſchriftſtelle-
riſches Material, unbehelligt durch die Sorgen des Tages, der
Mit und Nachwelt zu überliefern.“

Frau Lucca iſt in Wien erkrankt.

Aus aller Welt.
Die erſte Hörnerſchlittenfahrt hat im Rieſengebirge am

vergangenen Mittwoch ſtattgefunden.
Ein Rieſenfaßz wurde dieſer Tage von einer Sachſen

häuſer Firma (Wellhöfer u. Co.) nach Eltville im Rheingau ab-
geliefert und in den großartigen Kellereien der Schaumwein-
fabrik und Weinhandlung von Mathäus Müller aufgeſtellt.
Daſſelbe faßt die Kleinigkeit von 115 Stück (1380 Hektoliter)
und hat 15000 gekoſtet. Der Durchmeſſer iſt größer als der
des berühmten Heidelberger Faſſes, welches nur an Jnhalt den
Faßrieſen von Eltville übertrifft. Jmmerhin dürfte das Elt-
viller Faß jetzt der größte im Gebrauche ſtehende Weinbehälter
Deutſchlands ſein.

Noch ein Hungervirtuoſe. Aus London ſchreibt man:
„Der Juriſt Erdley hatte vor einigen Wochen den Kutſcher
ſeines Vaters, des Großhändlers Erdley, mit Ohrfeigen rega-
lirt. Empört darüber, ließ ihn ſein Vater verhaften und ſagte
bei Gericht ſo erſchwerend gegen ſeinen Sohn aus, daß dieſerzu vier Monaten Gefängniß verurtheilt wurde, Der Student
erklärte, man könne ihn einſperren, aber er werde nichts eſſen.
Jn der That blieb er bereits ſechs Tage ohne Nahrung; man
fand ihn bewußtlos in der Zelle und die er träufelten ihm
mittelſt einer Röhre Fleiſchertrakt in den agen. Der Ge-

T

fangene begann aber, als er ſich erholt hatte, auf's Neue zu
faſten, und obgleich ſich ſeine Mutter vor ihm auf die Knie
warf, verbleibt er dennoch dabei, des Hungertodes ſterben zu
wollen. Das einmal ausgeſprochene Urtheil kann nicht umgeſtoßen
werden, und nach Ausſage der Aerzte iſt es unmöglich, den
jungen Mann, der ein üppiges Leben gewohnt war, auf ſo un
natürliche Weiſe zu erhalten. Mr. Erdley, der Vater, hat am
16. d. M. einen Selbſtmordverſuch gemacht.

Wandelnde Vogelkäfige. Einige Damen, welchen es
Bedürfniß und Nothwendigkeit iſt, fortgeſetzt Aufmerkſamkeit
zu erregen, haben, wie man aus Paris ſchreibt, einen neuen
Theaterkopfputz erſonnen, dem man eine gewiſſe Originalität
nicht abſprechen kann. Dieſer beſteht in kleinen Vogelhäuschen

aus Golddraht, Strohgeflecht oder Blumenguirlanden in der
Form runder Männerhüte, in welchen ein lebender Vogel unter
Fprace iſt. So ſah man in einigen Theatern Damen mit

angxien, Zeiſigen, Finken, Rothkehlchen; eine Dame, die in
Halbtrauer war, trug in einem ſchwarzen r ahigeſtene eine
graue Nachtigall. Zuweilen entdeckt man in einem Roſenhäus-
chen weiße Täubchen. So lange auf der Bühne nur geſprochen
wird iſt die a noch erträglich; die Thiere langweilen ſich
und pflegen die Köpfchen hängen zu laſſen wenn aber Muſik
ertönt und Lieder geſungen werden, geſchieht es nicht ſelten, daß
es im Kopfputz der Damen recht laut wird und die kleinen
Sänger ihren Collegen auf der Bühne zu zeigen beginnen, wie
man eigentlich trillern und ſchmettern muß. Mehrere Theater
Direktoren haben auch bereits dieſer ſtörenden Laune den Krieg
erklärt und beſchloſſen, Damen mit lebendem Kopfputz den Ein
tritt zu verwehren.

Ein nächtiger Tag. Jn Hamburg herrſchte am 20. ein
wahrhaft Londoner Nebel. Trotzdem die Straßenlaternen
brannten, kamen zahlreiche Wagenkarambolagen vor. Den
Zanzen Tag wurde Licht in den Geſchäften und Comptoirs ge

rannt.
Eine moderne Medea. Eine 86jährige Frau Merechel

in Pan c piſtete ihre 2 Kinder. um einen 20jährigen Burſchen
zu heirathen.

Die Bekeuntniſſe eines Mediums. Das „Neue Wiener
Tagebl.“ erhält nachſtehende intereſſante Schilderung ſeines
Verhaltens als Medium einer Gedankenleſerin: „Fräulein
Lucie de Wentry die Gedankenleſerin, hatte jüngſt eine kleine
Schaar von Zuſchauern nach dem „Hotel Jmpörial“ entboten,
um ſich in einer Privat-Séance ſehen zu laſſen. Hier wurde

dem Fräulein vorgeſtellt, und ich bot mich dem Fräulein als
Medium an. Wenn es mir gelingt, dachte ich, durch willkürliche
Bewegungen ihre Thätigkeit zu beeinfluſſen, ſo iſt damit der
erfahrungsmäßige Beweis hergeſtellt, daß ſie überhaupt Be
wegungen als Jndikationen zu betrachten gewöhnt iſt. Meine
Kravattennadel wurde während einer kurzen Abweſenheit des

räuleins in dem Haare einer Dame verſteckt. Die Gedanken-
eſerin kam dann herein und gab mir ein Taſchentuch in die
Hand. Sie faßte das andere Ende des Tuches ſo, daß ſich die
Rückenflächen meiner linken und ihrer rechten Hand faſt be
rührten. Die Augen der Dame waren verbunden. Nun galt es
nach experimentellen Regeln eine doppelte Probe, eine negative
und eine poſitive. Wenn es Bewegungen ſind, welche die ſchöne
Lucie leiten, ſo konnte ſie ohne dieſelben nichts finden. Jch
ſorgte alſo dafür, daß mein Arm, nach allen Richtungen hin
gleich beweglich, nach keiner Richtung hin Jmpulſe gebe. Das
war die negative Probe. Sie gelang. Fräulein Gentry lavirte.
Jch hatte meine Nadel feſt im Auge. Aber der Arm ſprach
nicht zu ihr. Sie ſuchte juſt in der entgegengeſetzten Ecke, ſie
ſuchte und fand nichts. Nun ging ich zu einer poſitiven Probe
über. Jch führte mit dem Arm leiſe vibrirende Bewegungen
aus. Die Gedankenleſerin folgte denſelben ſofort So kamen
wir zu jener Dame, welche die Nadel im Haare hatte, Die
Nadel wurde nicht gefunden. Es war meine poſitive Probe.
Jhr Experiment war mißglückt, das meine war geglückt. Jch
ſehe ein, daß das Fräulein ungehalten wurde, ſie warf mir vor,
erſtreut zu ſein, ſie dankte mich ab. Mit einem weniger per
den Medium gelang es ihr denn auch nach kurzer Zeit, die

geſuchte Nadel zu finden. Rochmals fungirte ich an dieſem
Abende als Medium. Ich dachte einen Namen, dabei hielt ich
die Kreide an der Tafel. Fräulein Gentry führte meine Hand
und ſchrieb ſo den Namen nieder. Der Name begann mit
einem C. Jch fühlte dabei ganz genau, wie das Fräulein
zuerſt ſachte die Richtung des geringſten Widerſtandes heraus-
fühlte und dann ſicher meine Hand leitete. Fräulein Gentryhatte vor ihrer Vorſtellung eine kleine Anſprache an dasPublikum gehalten Sie ſagte, fie beſitze die Kunſt oder die

Gabe, Gedanken zu leſen. Sie ſprach alſo nicht von übernatür-
lichen, wunderbaren Einflüſſen einer dimenſionalen Natur. Jn
der That iſt das „Gedankenleſen“ weder eine Gabe, noch eine
Kunſt, ſondern eine Fertigkeit, die allerdings ein feines Muskel
gefühl vorausſetzt; denn dieſes allein ermöglicht es dem Ge
dankenleſer oder der Gedankenleſerin, die Richtung des geringſten
Widerſtandes herauszutaſten.“

Ein Milchvetter. Man ſchreibt aus Madrid: „Die
Entbindung der Jnfantin Eulalia erfolgte verfrüht, man hatte
ſich in Folge deſſen auch noch keiner Amme verſichert. Da es
ſchwer fiel, in der Nacht eine ſolche zu beſchaffen, ſagte Königin
Chriſtine, die am Bette ihrer Schwägerin weilte, man möge in
das königliche Schloß ſenden und die Amme Alfonſo's XIII.
herbeiholen, der kleine König pflege um dieſe Zeit feſt zu ſchlafen
und werde alſo ſo gefällig ſein, ſeinem Couſin die nährende
Frau ein wenig zu borgen. Der Plan der Königin wurde
ſofort ausgeführt und Donna Chriſtine legte der Amme ihres
Sohnes ſelbſt den kleinen Neffen au die Bruſt.“

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Origina' -Correſpondenzen iſt nur mit

Ouellenangabe geſtattet.

Querfurt, 21. November. (Bullen-Körung.)Die ſeit 2 Jahren beſtehende erſter Kreis- Polizei

Verordnung, betreffend die Ankörung (Prüfung) der
Bullen durch ſachkundige Kommiſſionen, erfährt im in
tereſſirten Publikum vielfache Anfeindungen; dieſelben ge
ſchehen jedoch völlig zu Unrecht; vielmehr muß jene Ver-
ordnung als ein Segen für die Viehzucht angeſehen werden
und verdient die größte Anerkennung. Jn vielen Gegenden
der Monarchie beſtehen ähnliche Verordnungen ſchon viele
Jahre hindurch, dazu auf ganze Regierungs-Bezirke, Pro-
vinzen ſich erſtreckend; dort aber exiſtirt ein Viehbeſtand,
welcher als muſtergültig bezeichnet werden muß, ſeitdem
dort Bullen nur zum Bedecken Verwendung finden dürfen,
welche durch wirklich ſachkundige Kommiſſionen als ſprung-
fähig, alſo tadellos, befunden worden ſind. Die Erzielung
nur guten Fleiſch- wie Milch-Viehes aber iſt doch für
einen wie für den anderen Theil, nämlich für den Vieh-
zuchttreibenden wie für den Kaufenden, finanziell ein
großer Segen. Wie oft hat Referent geſehen, daß Bullen
hier vor dem zum Bedecken fremder Kühe fortgegeben
wurden mit der Erklärung ſeitens ihrer Eigenthümer:
„Als Gemeinde- Bulle iſt er immer noch gut genug!“
Und leider kann man dieſe Anſicht oft genug beſtätigt
finden, indem grade Landgemeinden mit Vorliebe ſolches
Zuchtmaterial ankaufen, was ein Privatzüchter vollſtändig
verwerfen würde: „Es darf nur nicht viel koſten!“ Wie
thöricht jedoch dieſe Handlungsweiſe außerdem noch iſt,
beweiſt, daß ein gut entwickeltes Thier ſpäter, wenn es
ausrangirt werden muß, einen ganz anderen Erlös giebt,
als ein ſchlechtes, das klein und kümmerlich geblieben.
Die Handhabung derartiger Willkürlichkeit verdient, als
ein Krebsſchaden in der Viehzucht, gänzliche Ausrottung.
Es kann deshalb nur dringend gewünſcht werden, daß die
Eingangs bezeichnete Kör-Ordnung auch in den anderen
Kreiſen unſeres Regierungs-Bezirkes, je eher deſto beſſer,
gleichfalls eingeführt werde.

Sondershauſen, 20. Nov. (Die Mörderin
Beck. Neues Poſtgebäude.) Von den in den Zeitungen
gebrachten Mittheilungen über die zum Tode verurtheilte
Minna Beck iſt nur das eine richtig, daß ſie am ver-
floſſenen Mittwoch von hier nach Erfurt in das dortige
Landgerichtsgefängniß transportirt worden iſt. Alles
andere iſt erfunden, namentlich auch die Geldſammlung
der Geſchworenen für ihren Vater, und daß ſie ein
Gnadengeſuch an Se. Majeſtät den Kaiſer gerichtet habe.
Letzteres iſt inſofern ganz unwahrſcheinlich, als die Ver
urtheilte nicht preußiſche ſondern ſchwarzburgiſche Unter
thanin iſt und das Begnadigungsrecht allein dem regierenden
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Fürſten von SchwarzburgSondershauſen zuſteht. Wenn
ihr Vertheidiger, und Rechtsanwalt Panſe in Erfurt das
Rechtsmittel der Reviſion der Verhandlungen und des
Urtheilsſpruchs beim Reichsgerichte in Leipzig eingelegtat, ſo dürfte er damit wohl nur einer ſchtichen Be
innng gerecht geworden ſein. An unſerm neuen

Poſtgebäude iſt am Mittwoch der h gerichtet
worden und gab das Veranlaſſung zu einer Richtfe
an welcher ſämmtliche Beamte u beiter des Baues
r Der Regierungsbaumeiſter Zing, der den

au zu leiten hat, brachte auf Se. Majeſtät den Kaiſer
und Se. Durchl. den regrremen Fürſten das Hoch aus.

t Caſſei, 19. November.
Zeitungsnummer.) Die für Montag von Herrn
Reichstagsabgeordneten Pfannkuch. anberaumte Verſamm-
lung mit der Tagesordnung „Stellung der Sozial-
demokratie zum Antiſemitismus“ war auf Grund des
Sozialiſtengeſetzes lizei verboten worden. Die
geſtrige Nummer des Heſſiſchen Volksfreund“, welche
eine Anzeige betreffs einer erneut anberaumten Verſamm
lung enthielt, wurde daraufhin polizeilich beſchlagnahmt.

t Caſſel, 21. Nov. (Kunſtgewerbliche Alter-thümer.) Jn der Gewerbehalle ſt auf einige Tage ein

ſt intereſſantes Werk alter Broncegießkunſt
elegentlich der Reſtaurirung der Kirche zu heſſ. Olden

dorf wurde nämlich das dortſelbſt befindliche Taufbecken
aus dem Jahre 1590 der Broncegießerei des Herrn
F. Heſſe dahier zur Ergänzung und Renovirung über-
eben. Daſſelbe iſt nahezu zwei Meter hoch und mit
eliefdarſtellungen aus der bibliſchen Geſchichte, den

Figuren der zwölf Apoſtel und den ſymboliſchen Geſtalten
der vier Evangeliſten geſchmückt. Der Deckel, welcher in
ſeiner architektoniſchen Anlage an romaniſche Vorbilder
erinnert, iſt mit der Gruppe der hl. Dreieinigkeit bekrönt.
Die Wiederherſtellungs- und Ergänzungsarbeiten ſind in
Stil und Ausführung vortrefflich gelungen. Wegen des
großen Gewichtes von ca. 10 Etr. mußte das Taufbecken
im Maſchinenſaale des Parterregeſchoſſes aufgeſtellt werden,
während drei ebenfalls aus der genannten Kirche ſtam
mende und von Herrn Heſſe wiederhergeſtellte Broncebüſten
ſich in den oberen Ausſtellungsſälen befinden. Jn der
Sammlung kunſtgewerblicher Alterthümer ſind eine große
Anzahl von Truhen, Urkunden und Geräthen der früher
hier beſtandenen Zünfte zu bemerken. Beſonders ſchön
iſt die Lade der Schreiner mit Jntarſia-Verzierungen und
Beſchlägen. Die der Küfer birgt einen werthwollen, in
Silber getriebenen und vergoldeten Willkommbecher aus
dem 17. Jahrhundert. An den verſchiedenen Urkunden
befinden ſich prächtige Wachsſiegel in Holzkapſeln, darunter
ſolche aus dem 15. Jahrhundert. Alle dieſe Gegenſtände
wurden bis jetzt von 12 verſchiedenen Zünften der Ge
werbehalle von den betreffenden Meiſtern, die ſie zuletzt
in Verwahr hatten, in dankenswertheſter Weiſe zur Auf-
ſtellung überlaſſen. Möge dieſes Beiſpiel auch die übrigen
Städte des Regierungsbezirkes veranlaſſen, ſolche Erzeug-
niſſe alter Handwerkskunſt zu geeigneter Aufſtellung zu
überlaſſen, bevor ſie in die Hände der Händler gerathen
und dann nur für hohe Preiſe oder gar nicht mehr wieder
zu bekommen ſind.

4 Jn Erfurt ſchwebt ſeit längerer Zeit zwiſchen den
ſtädtiſchen Behörden ein Streit über Bauüberſchreit-
ungen, der nunmehr endlich durch einen Jndemnitäts-
beſchluß der Stadtverordnetenverſammlung erledigt iſt.
Ein Theil der betreffenden Akten, Verträge, Anſchläge
und Protokolle war erſtaunlicher Weiſe verloren ge

angen! Der Magiſtrat war daher nicht in der Lage,en Nachweis einer korrekten Handlungsweiſe zu führen,

was in der Bürgerſchaft und auch in der Stadtverord-
netenverſammlung mit Recht großen Unmuth erregte.
Trotzdem nahm die Verſammlung ſchließlich folgenden
Jndemnitätsantrag an: „Jn Erwägung daß der Ver-
ſammlung keine Mittel zu Gebote ſtehen, für die hohe
Summe der Ueberſchreitungen Erſatz zu erlangen, daß
ſie auch nicht in der Lage iſt, diejenigen zur Verant-
wortung zu ziehen, welche Schuld an der Ueberſchreitung
tragen, in fernerer Erwägung, daß die Bauſumme dem
Werthe der Gebäude des Krankenhauſes entſpricht, und
der Magiſtrat für die Ueberſchreitung Jndemnität erbittet,
bewilligt die Verſammlung die die Rechnungen der Bau
verwaltung pro 1881/82, 1882 83 und 1883/84 betragende
Ueberſchreitungsſumme in Höhe von 297,174 1I4
nachträglich.“ In der Bürgerſchaft iſt man aber, wie
von dort geſchrieben wird, mit dieſer Löſung nicht zu-
frieden. Man hatte erwartet, daß die Stadtverordneten
auf Erſatz für die unverhältnißmäßig 3 Ueber-
ſchreitungen oder doch wenigſtens auf Klarſtellung der
myſteriöſen Geſchichte dringen würden. Zu verwundern
iſt in der That, daß ſo wichtige Papiere aus den Akten
einer Gemeindeverwaltung verſchwinden konnten ohne
daß man etwas von den Reſultaten einer Unterſuchung
darüber hört.

t Jn Zella iſt die neue Waſſerleitung faſt fertig
geſtellt, bis auf das Waſſer. Das herzogliche
Staats- Miniſterium in Gotha hat nämlich die Einſprache
der Suhler FiſchereiIntereſſanten, welche in der Ableitung der
für die genannte Waſſerleitung in Ausſicht genommenen Quelle
eine Schädigung erblicken, als gerechtfertigt anerkannt
und der ſtädtiſchen Behörde in Zella aufgegeben, ſich mit
den Intereſſenten vorher abzufinden.t Auf dem Bahnhof Oker, der Glashütte der
Gebrüder Jordan gegenüber, fand dieſer Tage zwiſchen
12 und 1 Uhr Mittags plötzlich ein Erdfall ſtatt. ie
entſtandene Vertiefung beträgt etwa 8—-10 M. das Loch
hat einen Durchmeſſer von 2 Meter. Arbeiter, welche
dort an einem neuen Gleiſe thätig waren, befanden
ſich ganz kurz vor dieſem Fall an obenerwähnter Stelle.
Schon früher hat ſich ein derartiger Erdfall in der Nähe
des Bahnhofes Oker zugetragen.

(Provinzialnachrichten befinden ſich auch im Hauptblatt und
der zweiten Beilage.)

Perſonalien.
Aus München wird unter dem 19. d. Mts. gemeldet,

daß Don Jaime, der Sohn des Don Carlos, ſo weit wieder
hergeſtellt iſt, daß er das Bett verlaſſen kann.

Der Afrikareiſende Paul Reichelt hat ſich mit
rau Mega Schwarz, der Beſitzerin des vor einem halben
ahre eröffneten photographiſchen Atelier Mega zu Berlin verdeirathet. Die Vermählung iſt auf der Jnſel Helgoland voll-

zogen worden. Herr Reichert wird als Theilhaber in die ſehr

(Beſchlagnahmte.

bedeutende Tabakfabrik ſeines Vaters in der Pfalz eintreten.
Das Atelier Mea geht natürlich in andere Hände über.

Die Rädelsführer des Spremberger Krawälls vor
dem Schwur-Gericht.

Originalbericht der Hall. Zeitung
Edttbus, 20. Nov.e Dritter Tag der Verhandlung.

(Schluß aus der 1 Ausgabe.)
Vertheidiger Rechtsanwalt Meine
rgane, die berufen ſind, in dieſer Sache ein Urtheil zu fällen,

den Geiſt der Unordnung, wie er durch die ſozialdemokratiſche
Agitation geſchaffen, zu bannen. Zunächſt muß doch Wewieſen werden, daß der Vorgang ſozialdemokratiſchen Einflüſſen
entſprungen iſt. Jch be zu, daß in Spremberg. die ſozial
demokratiſche Parkei ſehr ſtark iſt, daß dieſe Partei aber in
irgend einer Weiſe ihre Hand im Spiele gehabt hat, dafür iſt
kein Beweis erbracht worden. Der Herr PolizeiSekretär
Mattka ſagte: Säbiſchka iſt Sozialdemokrat, denn er hat nichts
und verkehrt in untergeordneten Schnapskneipen. Ja, meine
Herren Geſchworenen, das ſind doch keine Merkmale für einen
Sozialdemokraten. Würde Säbiſchka in feine Kneipen gehen,
dann würde dies vielleicht ſeine Mittel zu ſehr in Anſpruch
nehmen, vielleicht würde man ihm auch, angeſichts ſeiner dürf
tigen Kleidung, in ſolchen Lokalen nichts verabreichen. Daß
Säbiſchka bei Klein verkehrt hat, iſt auch kein Beweis für eine
ſozialdemokratiſche Zugehörigkeit. Die ſogenannte rothe Fahne,
die Säbiſchka ger ſpricht für eine ſozialdemokratiſche Demon
ſtration in keiner Weiſe. Jch bin der Meinung, es war eine
reine Zufälligkeit, daß das an den Stock geknüpfte Taſchentuch
von rother Farbe war. Das Ppraymagen von Fahnen ſcheint
überhaupt in hieſiger Gegend ſehr beliebt zu ſein. Ich glaube,
Sie werden mir darin beiſtimmen, meine Herren Geſchworenen,
wenn ich ſage: Das jetzt Mode gewordene ſogenannte ſchneidige
Auftreten des Wachtmeiſters Hübrich, ganz beſonders den Ge-
ſtellungspflichtigen gegenüber, hat ſehr viel zur Herbeiführung
des ganzen Vorganges beigetragen. Zur Sache ſelbſt habe ich zu
bemerken, daß eine Zuſammenrottung nicht erwieſen iſt, und daß
es doch ſehr fraglich erſcheint, ob die Fähigkeit, der Aufforderung,
ſich zu entfernen, nachzukommen, vorhanden war. Auch erſcheint
es fraglich, ob in dieſem Falle der Dolus, d. h. das Bewußtſein
der Strafbarkeit vorhanden war. Jch habe in dieſer Beziehun
einen Verſuch gemacht und geſtern den Zeugen Meuſer gefragt, o
er der Aufforderung Folge geleiſtet. Der Zeuge konnte mir dieſ
Frage nicht bejahen. Der Vertheidiger plaidirt ſchließlich fürFreiſprechung ſeines Clienten Henſchke, und bittet, ſeinen Clien-
ten Korn nur wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt, unter
Zubilligung mildernder Umſtände für ſchuldig zu erklären.
Verth. R.A. Kuhne, der ebenfalls die Meinung ausſpricht, daß
der Vorgang keinerlei ſozialdemokratiſchen Charakter hatte, plai-
dirt für Freiſprechung ſeines Clienten Broſig und bittet, den
Angeklagten Guſtav Hoffmann nur wegen Widerſtandes gegen
die Staatsgewalt, unter Zubilligung mildernder Umſtände für
ſchuldig zu erklären. e Wilde plaidirt für
Freiſprechung ſeiner Clienten Franke und Dubrau. Verth.
R.A. Dedolph ſpricht ſein Bedauern aus, daß die geſammte
Sache nicht vor dem Schöffengericht in Spremberg ſeine Erle
digung gefunden habe. Die Sache habe deshalb eine ſolche
Ausdehnung angenommen, da der tumultuariſchen Vorgänge we
gen über Spremberg der kleine Belagerungszuſtand verhä gt
worden ſei. Wenn, was er hoffe, das Urtheil des Schwurge
richts milder ausfallen werde, als das der Strafkammer, ſo
treffe die Schuld diejenigen, die die Sache in der geſchehenen
Weiſe zerriſſen haben. Der Vertheidiger plaidirt ſchließlich für
Freiſprechung von Mummert und beantragt, ſeinen Clienten

uſt nur wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt, unterJubiignng mildernder Umſtände, für ſchuldig zu erklären

Verth. Juſtiz-Rath Lorenz plaidirt ebenfalls für Frei-
ſprechung ſeiner Clienten Rex und Horn. Verth. JuſtizRath
Frommer: Ein Aufruhr von vielen hundert Perſonen gegen
eine einzige, ohne daß dieſe einzelne Perſon einen zerriſſenen
Rock, eine zerriſſene Hoſe, einen blauen Fleck, eine Schramme
davon getragen, iſt zweifellos ein ſehr klägliches Reſultat,
Hubrich hat allerdings bekundet, daß er geſchlagen worden ſei,
allein kein weiterer Zeuge außer dieſem hat es bekunden
können. Angeſichts der Widerſprüche, in die ſich Hubrich ver
wickelt hat, angeſichts des Umſtandes, daß er heute ſchließlich
zugeben müßte, daß er vielleicht ſich im Schießhauſe eines
Schimpfwortes bedient, während er mehrfach, auch in den
Strafkammerverhandlungen eidlich dies in Abrede geſtellt,
erſcheint mir Hubrich in dieſer Beziehung als ein ſehr un
launiger Zeuge. Einer der Herren Mitvertheidiger ſchob
ie Schuld des Aufruhrs auf Hubrich, etwas, was ihm der

Herr Staatsanwalt ſehr übel genommen hat. Jch bin offen
geſtanden faſt geneigt, mich der Anſicht dieſes meines Herrn
Mitvertheidigers anzuſchließen. Der Herr Staatsanwalt nannte
das frühere Polizei-Syſtem in Spremberg ein trauriges.
Jetzt wo ein mehr ſchneidiges Svſtem, das Syſtem HubrichPlatz gegriffen, ſoll es beſſer geworden ſein. Jch bin auch ſchon
10 Jahre hier, ich habe aber niemals gehört, daß in Spremberg
der Friede geſtört worden ſei. Es iſt niemals in Spremberg
etwas vorgekommen. Vom Standpunkte des Herrn Staatsan
walts mag es vielleicht richtig ſein, wenn viel angezeigt wird.
ich bin jedoch der Meinung, das mehr friedliche Vorgehen der
Polizeiſergeanten Schilling und Richter iſt dem Syſtem Hubrich
vorzuziehen. Beſſer wäre es jedenfalls geweſen, wenn der in
Rede ſtehende Vorgang nicht derartig aufgebauſcht worden wäre.
Die Angeklagten, die noch nicht Sozialdemokraten ſind, werden
jetzt zu Märtyrern der Sozialdemokratie. Sie wiſſen aber,
meine Herren, daß nichts gefährlicher iſt, als ein Martyrium zu
ſchaffen. Die Namen dieſer jugendlichen Angeklagten ſtehen in
allen Zeitungen. Wenn ſie noch gar zu hohen Strafen
verurtheilt würden, dann werden ſie, wenn ſie aus dem
Gefängniſſe kommen, ſich ſofort als Märtyrer derSozialdemokratie aufſpielen,. indem ſie den Sozial-
demokraten ſagen: Wir haben für Euch gelitten. Die
Sozialdemokratie iſt ja eine noch ganz junge Partei. Den
beſten Meßſtab, ob der Vorgang als Ausfluß ſozialdemo-kratiſcher Agitation zu betrachten ſt bildet die Frage: Wäre

der Vorgang, ehe es eine ſozialdemokratiſche Partei gab, un
möglich geweſen. Jch glaube, derartige Vorgänge ſind vor-
ekommen, ſo lange der preußiſche Staat Rekruten aushebt.
Neine Herren Geſchworenen! Man will Jhre Souveränität

nicht antaſten, allein man ſagt Jhnen, Sie ſollen a f die Außen-
welt Rückſicht nehmen, die es ſehr wunderbar finden würde,
wenn das Urtheil gegen die Rädelsführer milder ausfiele, als
gegen diejenigen Angeklagten, die ſich vor der Strafkammer zu
verantworten hatten. Eine merkwürdige Souveränität. Jch
bin der Meinung, der Richter hat nach dem Urtheil der Außen
welt nicht, das Geringſte zu fragen. Man verſucht es ja jetzt
wieder, die Geſchworenen- Gerichte anzugreifen und beſchuldigt
die Geſchworenen der inneren Unſelbſtſtändigkeit. Gegenwärtig
verlangt man von Jhnen aber die äußere Unſelbſtſtändigkeit.
Der Vertheidiger plaidirt ſchließlich für Freiſprechung ſeiner
Elienten Rietſchel und Warmulla. Nachdem noch die Ver-
theidiger, Referendare Or. Buder und Wehlau für ihre Clienten
auf Freiſprechung plaidirt. giebt der Präſident den Geſchwore-
nen die vorgeſchriebene Rechtsbelehrung, worauf ſich dieſelben
gegg 11“/2 Uhr Abends zur Berathung zurückziehen. Gegen

hr Morgens kehren die Geſchworenen zurück. (Das Urtheil
haben wir bereits in der 1. Ausgabe mitgetheilt. D. Red)

Stitungen und Schenkungen.
150 000 Mk. ſind der Stadtgemeinde Berlin von dem

Kaufmann Anſchel. genannt Adolf Reichenheim, zur Unter
ſtützung von Wittwen und Waiſen der bei den ſtädtiſchen
Schulen angeſtellt geweſenen Elementarlehrer ohne Unterſchied
der Religion vermacht worden.

Verſicherungsweſen.
Jn Bezug auf die Veranlagung der einzelnen Be

triebe zu den Klaſſen der Gefahrentarife macht das Reichs
verſicherungsamt die Berufsgenoſſenſchaften darauf aufmerk-
ſam, daß es nicht für zuläſſig erachtet werden könne, daß, ſtatt

ebauner- Schweſſchke' ſche Buchdruckerei in Halle

Herren Ge
worenen! Der Herr Staatsanwalt ſagte, es iſt Pflicht der

der Veranlagung durch eingeſchriebenen Brief, im Jntereſſe
einer Verminderung der Portokoſten eine öffentliche Bekannt
machung im Genoſſenſchaftsorgan erlaſſen werde. Dagegen

t werden daß die Mitthei
jedem einzelnen Falle mit

henen Briefs zu bewirkenden
Szüges aus der Heberolle verbunden

u S
Gerichtszeitung. a

S Greiz, den 21. November. Die fürſtliche Strafkammer
verurtheilte die verehelichte Steinbrecher Emilie Erneſtine
S Jochwitz und den Handarbeiter Heinrich Traugott
Hofmann. von hier wegen Vergehens gegen das. geſetz zu Strafe von je s Ronaten Gefängniß
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d e SD. Der Auffichtsrath der Actienbrauerei Hildburg-hauſen ſt der er erſehen die ertheilung
einer Dividende von h vor.

Jn Hof i. B. wird am 20. Nov. er. eine Reichs
banknebenſtelle eröffnet und discontirt die Reichsbank
Wechſel auf dieſen Platz zu denſelben Bedingungen wie auf
die anderen Bank-Anſtalten,

Standesamt Halle a. S.
Meldungen vom 19. November.

er niedrigſten

Geboren: Dem Tiſchler Hermann Schröter, große Märker
ſtraße 5, eine Tochter Marie Anng. Dem Sattler Otto
Hienſch, Marienſtraße 5, eine Tochter, Gertrud Helene.
Dem Maurer Carl Seydewitz, Parkſtraße 18, eine Tochter,
Bertha Anng Clara.
s eine Tochter, Minna Helene D. DemHandarbeiter Wilhelm Kölbel, Unterberg 45, ein Sohn, Friedrich
Wilhelm Curt. Dem Mechaniker Julius Hermann Wingarsky,
Henriettenſtraße 13, ein Sohn, Carl Hermann. Dem Tiſchler
meiſter Bernhard Grunwald, Harzgaſſe 11, ein Sohn, Heinrich
Bernhard Georg.

Geſtorben: Des Handarbeiter Wilhelm Raue Tochter
Bertha, 3 Monat 5 Tage, königliche Klinik. Marie Anna
Weite 19 Jahr 11 Monat 7 Tage, Weingärten 8. Die

ittwe Johanne Roſalie Clara Finzelberg geb. Billmeyer,
61 Jahr 6. Monat 8 Tage, Jägerplatz 13. Des Bäckermeiſter
Hermann Rapſilber Eh
28 Jahr 2 Monat 12 Tage, Pfännerhöhe 8a. Des Schuh
machermeiſter Wilhelm Halle Sohn Hermann Alfred, 4 Jahr

Monat 12 Tage, III. Vereinsſtraße 4.
Standesamt Giebicheuſtein.

Meldungen vom 13. bis 19. November.
Eheſchließungen: Der Mechaniker E. E. Arnicke und M.

B. Deutſchbein, Eröllwitz und Advokatenſtr. 15. Der Hand
arbeiter A. O. Zwarg. und Wittwe F. M. Ch. Tornow geb.
Ziermann, Triftſtraße 20. Der Maurer G. W. C. May undH. A. Vöhme, Angerſtraße 4 und Döllnitz.

Aufgeboten Der Brauer F. G. A. Höhn und B. Walter,
Trothaſcheſtraße 13 und 12. Der Former F. W. Mitſching
und E. C. W. Heil, Reilsſtraße 10 und Böckſtraße 14. Der
Gärtner F. W. Berger und verwittw. Handarbeiter H. L.
Zähle geb. Rockendorf, Adolphſtraße 2.

Geboren: Dem Maurer H. J. Schubert eine Tochter,
Auguſtſtraße 59. Dem Schloſſer F. W. Bock ein Sohn,
Ränzelſtraße 5. Dem Bahnarbeiter L. G. F. Buſch ein
Sohn, Reilsſtraße 9. Dem Stellmacher R. H. G. Mende
ein Sohn, Brunnenſtraße 58. Dem Handarbeiter F. W.
Kreutzmann ein Sohn, Hoheſtraße 6. Dem Maurer M. H.
G. Helmreich eine Tochter, Böckſtraße 12. Dem Keſſelſchmied

L. W. Hobuſch eine Tochter, Wittekindſtraße 31. Dem
aufmann H. F. A. Beyer ein Sohn, Brunnenſtraße 28.

Geſtorben: Eine unehel. Tochter. 18 Tage, Krämpfe,
Brunnenſtraße 9a. Des Fleiſcher C. A. A. Rückriem Sohn,
1 Jahr 5 Monat 24 Tage, Diphtherie-Croup, Reilsſtraße 264a.

Des Bahnarbeiter J. P. Dötſch Tochter, 2 Jahr 14 Tage,Abzehrung, Reilsſtraße 65. Des Maurer J. C. Ruith Ehe
frau, 58 Jahr 6 Monat 14 Tage, Hirnſchlag, Vittekindſtrate 30.

Des Schuhmachermeiſter A. E. H. Bande Sohn,

efrau, Anna Emilie geborene Löhnitz,

7 Jahr
11 Monat 9 Tage, Hirnſchlag Brunnenſtraße 47, Des
Dachdecker C. Frentzel Sohn, 2 Jahr 1 Monat 24 Tage,
Waſſerſucht, Eichendorffſtraße 6.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 22. November 1886.

Berliner Fonds- Börſe.
49 Preußiſche Conſols 105,80. Discontogeſellſchaft 214,10.

MainzLudwigshafener Stamm-Actien 95,75. 4 Ungar. Goldrente 8376. Ruſſiſche Anleihe v. 1890 84.60, O
Staatsbahn 398, Oeſterr. Eredit-Actien 466,50. Tendenz:
ruhig.

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen November Dezember 152.75. April-Mai 160 50. beſſer.
Roggen: November- Dezember 130, April-Mai 132, Mai

Juni 133,75 beſſer.
Gerſte loco 110-—-185.

afer: November- Dezember 109,25
piritus les November Dezember 38.30. AprilMai 39.30

eyer.
Rüböl loco 45,70, November- Dezember 45,40, April-Mai 45,80.

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Muthmaßliches Wetter am 23. November.

[Nachdruck verboten
Windſtille, heiter, trocken und kalt, Nachtfroſt.

Telegraphiſche Depeſchen
Hamburg, 21. November. Der Poſtdampfer „Ru-

gia“ der Hamburg- Amerikaniſchen Packetfahrt-Aktien-Ge-
ſellſchaft hat, von NewYork kommend, heute Vormittag
Scilly paſſirt.

London, 21. Norember. Zur Verhinderung von
Ruheſtörungen bei der heutigen Kundgebung auf
Trafalgar- Square waren von der Polizei die um-
faſſendſten Maßregeln getroffen. Der Polizeichef Warren
befand ſich mit gegen 4000 a n darunter
100 berittenen, perſönlich am Platze, außerdem wurden
in den benachbarten Kaſernen noch 500 Mann Militair
in Bereitſchaft gehalten.

London, 21. November. Eine Deputation der
Verſammlung auf dem Trafalgar- Square begab
ſich im Laufe des Nachmittags in die Wohnung Lord
Salisbury's. Da dieſer nicht anweſend war, ſo kehrte
die Deputation nach dem Trafalgar-Square zurück, wo
von der Verſammlung eine weitere Reſolution, in welcherder Mangel an Rucſicht des Premierminiſters gegenüber

den beſchäftigungsloſen Arbeitern getadelt wird, ange
nommen wurde. Die Verſammlung löſte ſich ſodann auf.

Bukarrſt. Der König und die Königin ſind mit
den Prinzen Leopold und Ferdinand von Hohen-
zollern heute Nachmittag aus Sinaia hier eingetroffen.
Zum Empfang hatten ſich die Mitglieder der Civil- und
Militairbehörden am Bahnhofe eingefünden.

Verlag der Aktiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung“ zu Halle.Verantwortlich für Politt u. Srrilleton Dr. Richard Hamel,
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle

Dem Tapezierer Franz Oertel,

eſterr. Franz
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